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15. Jahrgang 


Ein ſalſches Scho 


Sdl. Mitte Mai ſtattelen mehrere ſkandinaviſche 
evangeliſche Theologen, die ſich auf einer Studienreiſe 
durch Polen befanden auch unſerer Stadt einen Beſuch 
ab. Sie beſichtigten wie erinnerlich, die Kirchen und 
eine Reihe von Wohltätigkeitsinſtitutionen, die ſich das 
hieſige Luthertum geſchaffen hat. Der Führer des Stu⸗ 
dienausſchuſſes äußerte ſich bekanntlich ſehr erfreut über 
die Leiſtungen der Evangeliſchen in Lodz. Es war nur 
eine natürliche Folge, wenn der Beſuch der hohen ſkan⸗ 
dinaviſchen Gäſte in hieſigen proteſtantiſchey Kreiſen Ge⸗ 
nugtuung und Freude hervortif. Das Gefühl der über⸗ 
nationalen Verbundenheit mit den Glaubensbrüdern aus 
dem Norden wurde durch den harmoniſchen Verlauf des 
Beſuches beſtärkt. Nachdem ſeitdem bereits über ein Monat 
verfloſſen iſt, iſt dieſe Fühlungnahme mit führenden Kir⸗ 
chenmännern der Lutherkirche in den ſkandinaviſchen Staa- 
ten in Lodzer evangeliſchen Kreiſen in um ſo angeneh⸗ 
meter Erinnerung, als Paſtor Dr. Jörgenſon ſ. 3. nicht 
verfehlt hatte, die hieſigen Paſtoren in herzlicher Weite 
zu einem Gegenbeſuch aufzufordern. 

Mit um jo größerer Verwunderung lieſt man jest 
von einem anderen Echo, das nicht aus Lodzer Kreisen 
ſtammt und ſeiner Eigenartigkeit wegen nicht übergangen 
werden ſoll. Im „Clos Ewangelicki“ (Nr. 24), 
der in Warſchau von Prof. Burſche, Paſtor Gloeh u. a. 
herausgegeben wird und den Intereſſen der evangeliſchen 
Polen dient, läßt ein ungenannter Verfaſſer ſich über die 
Art der Eindrücke vernehmen, die er bei dem Beſuch ge 
habt hat. Es handelt ſich lediglich um den Lodzer 
Aufenthalt der flandinaviſchen Gäſte, obwohl der Titel 
ganz allgemein von dem „Echo des Aufenthalts der ſtan⸗ 
ding viſchen Gäſte in Polen“ ſpricht. Die Ausführungen 
ſind derart befremdlich, daß mau es für ausgeſchloſſen hal⸗ 
ten möchte, der ungenaunte Verfaſſer ſei ein geiſtlicher 
Herr. Die Wunderlichkeit jener Zeilen wird noch durch 
den Umſtand erhöht daß der Verfaſſer den Beſuch der nor⸗ 
diſchen Gäſte zum Anlaß nimmt, um zu ſolchen Lodzer 
Fragey Nandbemerkungen zu machen, die mit dem Beſuch 
überhaupt keinen Zuſammenhang haben. Er ſchreibt: 

„Das, was ſie ſahen — machte ungeheuren Eindruck 
auf unſere ausländiſchen Glaubensbrüder. Vereits ein 
wenig ermüdet, beendeten alle ihre Nundfahrt durch Lodz 
im Hauſe der Barmherzigkeit. Dieſes Krankenhaus iſt, 
neuzeillich erbaut und eingerichtet, ein herrliches Ergebnis 
der Arbeit einzelner, die ihm ihre Kräfte und ihre ganze 
Liebe widmen. So ſtellt ſich denn dieſes Krankenhaus ge⸗ 
genwärtig auch impsſant dar. Und obwohl es Neid⸗ 
3 bei gewiſſen Faktoren erweckt, die 
eitrebt find, die Bedeutung und die Größe des Hauses der 
Barmherzigkeit zu ſchmälern und in Lodz ähnliche private 
deutſche Krankenhäuſer errichten, hält unſer Haus der 
Barmherzigkeit dennoch vollkommen der Konkurrenz ſtand. 
Es iſt entſtanden und wird geführt nicht aus leerem 
Protzentum und nicht zu politiſchen (1) Zwek⸗ 
ken, ſondern im Sinne wahrhafter und kiefer christlicher 
Nächſtenliebs und in diejem Geiſte wird es geführt und 


geleitet durch Paſtor Rektor Bruno Löffler und durch den 
Chefarjt Herrn Dr. Tochtermann, den bekannten Verfech⸗ 
ter des polniſch⸗evangeliſchen Gedankens in Lodz.“ 

Das iſt ein bezeichnender Abſchnitt. Auch der ober⸗ 
flächliche Leſer ſieht natürlich gegen wen ſich die Aus⸗ 
führungen richten. Es iſt ja wohl klar: wenn gewiſſe 
Dinge für den einen in Abrede geſtellt wetden, dann liegt 
der Schluß nahe, daß ſie für den anderen zutreffen. Wenn 
man es hier mit einer ſolchen Abſicht zu tun hat, dann 
ſoll der Leſer zu der Auffaſſung gelangen, daß alſo die 
„ähnlichen privaten deutſchen Krankenhäuſer“ nicht einem 
vorhandenen Bedürfnis dienen und von „gewiſſen 
Faktoren“ zu Zwecken benutzt werden, die mit christlicher 
Nächſtenliebe nichts gemein haben 

Privatim kann natürlich ein jeder vom anderen dep⸗ 
fen, was ihm bellebt Da dieſe merkwürdigen Anſchau⸗ 
ungen jedoch nicht Privatanſicht des ungenannten Veifaf⸗ 
ſets geblieben find, ſondern vielmehr der Oeffentlichke 
übergeben wurden, erwächſt uns die Pflicht, auf ihre Be 
denklichkeit aufmerkſam zu machen. Wir können hier 
bei nicht in den Verdacht kommen, nicht Freunde des 
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Hauſes der Barmherzigkeit zu fein, denn der „Volksfreund“ 
hat fich jederzeit für die Belange dieſer Wohltätigteits⸗ 
inſtitution eingeſetzt was die Leitung des Hauſes auch 
anerkennt. Dies ſei feſtgeſtellt, um denen zu begegnen, 
die an Mißdeutungen ein Intereſſe haben Gerade weil 
wir der Aſtſicht find daß eine jede von den Wohltätig⸗ 
feitsinititufionen -in ihrem Rahmen zum Wohle des Gan⸗ 
zen beitragen ſoll, müſſen wir die Verſuche zurückweiſen, 
die darauf hinauslaufen, ihre Tätigkeit zu verfälſchen und 
Zwietracht zu ſäen; dort Gegenfätze zu ſchaffen, wo keine 
vorhanden ſind und auch unter allen Amſtänden vermieden 
werden müſſen; es muß daher abgelehnt werden, wenn 
von außen her der Verſuch gemacht wird ich in 
Fragen einzumiſchen und auf dieſe Weiſe Unruhe 
Spannungen zu erzeugen. 

Das Haus der Parmherzigkeit wendet ſich wie auch ans 
dere ähnliche Iuſtitutionen von Fall zu Fall an die ge⸗ 
ſamte evangeliſche Oeffentlichkeit und nicht an einzelne 
Gruppen, um neue Mittel für ſeine verzweigte Tätigkeit 
zu erbitten; ſomit iſt das Haus logiſcherweiſe eine Ange⸗ 
gelegenheit an deren Wohlergehen die geſamten evan⸗ 
geliſchen Kreiſe in Lodz ein Intereſſe haben. Es muß 
alſo als verfehlt erſcheinen, wenn man es als eine reine 
Privat angelegenheit betrachtet oder gar gegen andere 
Inſtitutionen ausipielen will. Im übrigen iſt es ja wohl 
auch recht unzweckmäßig, eine Wohltätigkeitsinſtitution 
vom rein geſchäftlichen Standpunkt aus zu beurtei⸗ 
len; es bedeutet nichts. daß er der Verfaſſer, ausdrücklich 
vom Krankenhaus ſpricht, denn es gehört ja bekanntlich 
genau zum Beſitz des Vereins für das Haus der Varm⸗ 
herzigkeit wie Die anderen Anſtalten. 

Man fragt ſich, wem mit ſolchen Ausführungen ge⸗ 
dient iſt, ob ſie der hohen chriſtlichen Nächſtenliebe entſprin⸗ 
gen, von der der Verfaſſer ſpricht. Jeglichen Anruhe⸗ 
ſtiftern muß bedeutet werden, daß ihre Tätigkeit vollkom⸗ 
men unerwünſcht iſt beſonders dann, wenn fie von außen 
her verſuchen. Unruhe unter die Angehörigen der gleichen 
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Glaubensgemeinſchaft zu tragen und überflüſſige Span⸗ 
nungen zu erzeugen. Immer und überall muß das Gemein⸗ 
ſame betont werden. Wer gegen dieſes Gebot handelt, 
macht ſich verdächtig. 

Am Schluß ſeiner Ausführungen fühlte ſich der Ber- 
ſaſſer veranlaßt, einem der Lodzer Paſtoren einen 
Hieb zu verſetzen, wobei er übrigens deſſen Aeußerungen 
unrichtig wiedergab. Der Leſer wird ſich die Frage vor 
legen, in welchem anima diefe Angelegenheit 
mit dem Beſuch der ſtandinavi chen Theologen ſteht. Auch 
hier hat man den Eindruck, daß das nur ein Vorwand 
war, um zu Lodzer Fragen Bemerkungen zu machen Und 
deiſe Methode muß man nach wie vor als überflüſſig 
bezeichnen! 


Das Ende des Marxismus 
in Deutſchland 


Aus Berlin wird halbamtlich gemeldet: 


Auf dem Wege zur Alleinherrſchaft, zur einheitlichen 
Zuſammenfaſſung des Volkes auf ein Ziel, iſt der Natio⸗ 
nalſozialismus nach dem Schlag gegen die deutſchnationa⸗ 
len Kampfſtaffeln und nach der Einverleibung des Stahl⸗ 
helms in die Geſamtbewegung einen weiteren Schritt vor⸗ 
wärts gegangen, indem nunmehr mit der S. P. D. das 
geſchehen iſt, was ſchon am 28. Februar mit der K. P. D. 
geſchah: es wurde ihr jede Betätigung irgend welcher Art 
in Deutſchland unterſagt. Damit hat fie praktiſch zu be⸗ 
ſtehen aufgehört, denn ſie darf weder Zeitungen oder 
Druckſchriften herausgeben, Schriftverkehr führen, Beiträge 
einziehen, Verſammlungen abhalten noch auch ſonſt ſich 
irgendwie bemerkbar machen. Es iſt an ſich weder ein 
ſormelles Verbot er S. P. D. noch der K. P. D. erfolgt, 
ſondern man überläßt es der freien Entwickelung, daß 
dieſe Parteien von felbſt abſterben. Da auch die Mandate 
fämtlicher ſozialdemokratiſchen Parlamentarier annulliert 
worden ſind und da man die Diäten und die Freifahrkar⸗ 
ten geſperrt hat, hat der Marxismus mit dem 22. Juni 
in Deutſchland praktiſch zu beſtehen aufgehört, und zwar 
für alle Zeiten, denn es iſt jedem Einſichtigen klar, daß 
2s eine Auferſtehung einer Partei oder Bewegung, die ſo 
ſchamlos und kläglich verſagt und ihre Anhänger ſo ſeige 
in Stich gelaſſen hat, nicht gibt und nicht geben kann. 

Die letzten Tage haben bewieſen, daß diejenigen, die 
immer von einem Abſchluß der nationalſozialiſtiſchen Ne⸗ 
volution ſprachen, im Unrecht geblieben ſind. Man ver⸗ 
rät kein Geheimnis, wenn man feſtſtellt, daß die national⸗ 
ſozialiſtiſche Revolution auch jetzt noch längſt nicht ihr 
Ende erreicht hat, ſondern ihren Anſpruch auf völlige Al⸗ 
leinführung und Alleinherrſchaft bis zum letzten Ende 
durchfechten wird. Dr. Goebbels hat gerade in dieſen Ta⸗ 
gen wieder bekundet, daß noch große und wichtige Aktio⸗ 
nen in dieſem Jahre bevorſiehen, denn noch iſt der Kampf 
mit den Kirchen nicht zum Abſchluß gebracht und noch iſt 
die reſtloſe Auseinanderſetzung mit den Partnern der 
Macht im Lande und in den Regierungen nicht zu Ende 
geführt. Der Ausgang dieſes Kampfes, der ganz zwaags⸗ 
läufig kommt und den auch jeder kommen ſieht, iſt ohne 
weiteres klar. Es gibt wohl keinen Zweifler mehr daran. 

Wenn man die politiſche Entwicklung ſeit dem 30. Ja⸗ 
nuar überſchaut, dann muß man die Feſtſtellung machen, 
daß wohl niemals eine Revolution ſo folgerichtig und ſo 
total erfolgte, wie die deutſche Revolution des Jahres 
1933. Der Uebernahme der Macht folgte die Auflöſung 
und Gleichſchaltung aller Parlamente, die Vernichtung 
des Kommunismus und Schwächung des marxiſtiſchen So⸗ 
zialismus. Dieſen Maßnahmen folgte wiederum bie ein⸗ 
heitliche Zuſammenfaſſung aller Verbände auf dem ſde⸗ 
biet des Handwerks, des Handels, der Induſtrie und den 
übrigen Wirtſchaftsgebieten, die Zuſammenfaſſung der 
geſamten Landwirtſchaft in einer ſtändigen Front, die 
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Einführung des bäuerlichen Erbhofrechts, die Uebernahme 
der Gewerfihaften und die Bildung der deutſchen Ars 
beitsfront, die Einſetzung der Reichsſtatthalter und damit 
der ſtraffe Neubau des Reiches in politiſcher Beziehung, 
die Beſeitigung der kleinen Parteien und Intereſſenten⸗ 
gruppen, die Schaffung des Propagandaminiſteriums, die 
Durchführaag einer einheitlichen Linie auf kulturellem 
Gebiet, die Einführung der Arierbeſtimmung auf allen Ge⸗ 
bieten des öffentlichen Lebens und damit die Säuberung 
des Rechtsanwälte⸗ und des Aerzteſtandes von der 
Ueberfremdung, das Geſetz zur Wiederherſtellung des 
Berufsbeamtentums, die Einſetzung des Reichsſportkom⸗ 
miſſars und die Zuſammenfaſſung des geſamten Sports, 
die Einſetzung eines Reichsjugendführers und die ſtraffe 
Zufammenfafjung aller Jugendverbände unter Verbot und 
Auflöſung der bisher beſtehenden Bündiſchen Jugendoer⸗ 
bände, die Eingliederung des Stahlhelms in die N. S. D. 
A. P., wodurch er den Einflüſſen der Reaktion entzogen 
wurde, die Beſeitigung der deutſchnationalen Kampfſtaf⸗ 
feln und ſonſtiger Nebenverbände der Deutſchnationalen 
Front, in denen der Marxismus ſeine letzten Schlupfwin⸗ 
kel gefunden hatte, das reſtloſe Betätigungsverbot für die 
S. P. D., die Bildung der deutſchen Rechtsfront, der ſtin⸗ 
diſche Aufbau. Allein dieſe noch gar nicht vollſtändige 
Aufſtellung zeigt, daß der Nationalſozialismus nicht zu 
viel verſprach, wenn er eine Reformation Deutſchlands an 
Haupt und Gliedern in Ausſicht ſtellte. Kein Menſch 
wagte noch im vrigen Jahr in feinen kühnſten Träumen 
anzunehmen, daß die nationalſozialiſtiſche Sturmflut mit 
derartig elementarer Gewalt über Deutſchland hinweg⸗ 
brauſen und in fo kurzer Friſt alles ſortſchwemmen wä:de, 
ws ſich ihr etwa noch entgegenſtellt. 


Der Kampf um den Reichsbiſchof und der Ausgleich 
mit der katholiſchen Kirche, der noch ausſtehende Kampf 
um die kirchlichen Jugendverbände, deren Erziehung der 
Staat, das Reich, in die Hände nehmen wollen und wer⸗ 
den, ferner das Vorgehen gegen die Führer der chriſtlichen 
Gewerkſchaften, die nunmehr reſtlos ausgeſchaltet vor⸗ 
den ſind, ſind weitere Phaſen auf dem angedeuteten Weg. 
Dazu kommt nun der Großkampf gegen alle kapitaliſtiſchen 
Einflüſſe, die Verwirklichung des deutſchen Sozialismus, 
wie ihn die Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei 
immer gepredigt hat. Gerade dieſe Auseinanderſetzung iſt 
bereits in vollem Gang und der Kampf des Reichsbauern⸗ 
führers Walter Darre gegen die von ihm als monopolka⸗ 
pitaliſtiſch gekennzeichneten Auffaſſungen des Reichsernäh⸗ 
rungsminiſters in der Frage der landwirtſchaftlichen Ent⸗ 
ſchuldung iſt nur ein Teilausſchnitt daraus. Die „Kölni⸗ 
ſche Zeitung“ erörtert bereits ganz offen die Möglichleit 
eines Rücktritts des Reſchsernährungsminiſters, nicht ohne 
Hinweis auch auf das Vorgehen gegen den Deutſchnatio⸗ 
nalen Kampfring und das Memorandum des Reichsmini⸗ 
fters Hugenberg auf der Weltwirtſchaftslonferenz. Es 
ſind vornehmlich junge Kräfte, die ohne Bedenken und 
ohne Vorbehalte mit jugendlichem Elan ſich in die vor⸗ 
derſte Front geſtellt haben und gewillt ſind, die junge Idee 
des deutſchen Sozialismus, der mit dem materialiſtiſchen 
Sozialismus marxiſtiſcher Prägung nichts gemein hat, zum 
Sieg zu führen. Ihr Grundſatz heißt: „Gemeinnutz geht 
vor Eigennutz“, ein einfacher Satz, der, in allerletzte Kon⸗ 
ſequenzen durchgedacht, von weiteſttragender politiſcher 
und wirtſchaftlicher Bedeutung iſt. Dieſer Grundſatz geht 
nun reſtloſer Verwirklichung Schritt für Schritt entgegen. 


c 


:Lelet 


und verbreitet den 4 


„Volksfreund“! % 


* 


Nr. 27 


Der Krieg zwifchen Paraguay 
und Bolivien 


Nach einer blutigen Fehde, die nun ſchon jeit Mona⸗ 
ten andauert, hat Paraguay Bolivien kürzlich auch formell 
den Krieg erklärt. Es iſt einer der ſchauerlichſten Kriege, 
der im Gran Chaco geführt wird. 

Während die Bolivianer mit Waffen aller Art und 
tadelloſen Uniformen ausgeſtattet ſind, ſtecken die Para⸗ 
guayer in Leinenfetzen und zerlumpten Uniformen. Troß 
der techniſch weitaus überlegenen bolivianiſchen Kriegs⸗ 
marine iſt der Paraguayer der ungleich beſſere Soldat. 
Strategiſch befinden ſich die Paraguayer in der Verteldi⸗ 
gung, wobei ſie den Vorteil genießen, daß ſich die Natur 
im vorhinein gegen jeden Angreifer verſchworen hat. 

Ein neuer Bundesgenoſſe iſt den Paraguayern in der 
jetzt beginnenden Regenzeit im Chaco erſtanden. Im 
Sommer eine Gluthölle, iſt der weite Chaco, ſobald das 
Regenwetter eintritt, ein fürchterlicher Moraſt, aus dem 
die Gasblaſen organiſcher Verweſung gluckſen. Die Hitze 
iſt durch den hohen Feuchtigkeitsgehalt der Luft noch uner⸗ 
träglicher. Die Strapazen für Menſch, Tier und Maſchine, 
Schlepper und Laſtautos ſind Zerreißproben, denen weder 
die Bolivianer noch ihre motoriſierten Kolonnen ge 
wachſen find. Tiere, Autos, Laſtwagen, Munitionsmittel 
und Fahrküchen ſtecken im ſtinkenden Moraft, umgeben 
vom Odem der Verweſung. Ganze Batterien mit der Be⸗ 
ſpannung hat der grünbraune Schlamm bereits verſchluckt. 

Zu dieſem unbeſiegbaren zähen Gegner geſellt ſich na⸗ 
türlich die feindliche Einwirkung in Form eines geſchickt 
geführten Guerillakrieges. Dezimiert und zermürbt, halb 
verhungert, von den Moskitos Tag und Nacht gepeinigt 
und vom Fieber befallen, iſt es einigen bolivianiſchen Ko⸗ 
lonnen trotzdem gelungen, bis an die befeſtigten Stätz⸗ 
punkte der Paraguayer vorzurücken. Dieſe zu überrennen 
und zu beſetzen, iſt nun das weitere taktiſche Ziel des An⸗ 
greifers, Selbſt wenn dies gelingen ſollte, iſt der Rio 
Paraguay noch immer einige hundert Kilometer weit ent⸗ 
fernt und dazwiſchen liegt — der fürchterliche Chaco. 


Weder die BVolipianer, noch die Paraguayer machen 
Gefangene, weil fie ſich auf einer Konferenz in Waſhing⸗ 
ton über die Behandlung der beiderſeitigen Gefangenen, 
insbefondere über die Aufbringung der Koſten für Ver⸗ 
pflegung und Löhnung, nicht einigen können. Dieſes ger 
genjeitige Piſſen trägt dazu bei, die Kämpfe und Zuſam⸗ 
menſtöße bis zum äußerſten erbittert zu machen 

Ueber Axt und Weiſe der mit madernen Waffen aus⸗ 
geübten Kriegsführung im Chaco gibt eine gegenwärtig 
in allen Städten ausgeſtellte Lichtbilderſammlung Auf⸗ 
ſchluß. Die Bilder wurden vom bekannten argentfniſchen 
Chirurgen Profeſſor Arce am Kriegsſchauplatz gufgenom⸗ 
men, Es ift eine fotografierte Sammlung des Gtauens, 
die — weil ſie von Menſchenhänden ausgeübt — ſelbſt 
das blinde Wüten von Granaten, Minen, Schrapnells und 
Kugeln am lebenden Menſchen, wenn auch nicht weniger 
grauenhaft, ſo doch vom Ethos noch wilder erſcheinen 
laſſen. 

Allein ſchon der Verweſungszuſtand im Klima des 
Chaco! Gasgeſchwollene Kadaver, überſät von ſchwarzen, 
rieſigen Fliegen, die nackten Hautſtellen voll übereinander⸗ 
kriechender fingierter Maden und Würmer. Von Geier⸗ 
ſchnäbeln aufgebrochene Bauchhöhlen, ausgehackten Augen 
und aufgeriſſene Mundhöhlen, der Zunge durch Schnabe!- 
hiebe beraubt, denn ſie iſt an Tier und Menſch der erſte 
Leckerbiſſen, den ſich der Aasgeier von ſeiner Beute holt. 
Aber die durch Menſchenhände an Toten und Verwunde⸗ 
ten angerichteten Verſtümmelungen zu beſchreiben, iſt 
ſchlechthin unmöglich. Faſt durchwegs ſcheinen ſie auf — 
im Blutrauſch ſpontan ausgelöſten — ſexualpathologiſchen 
Imperativen zu beruhen 
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Pilſudſki in Pikiliszki 
Am Sonnabend iſt Marſchall Pilſudſti in Wilna ein⸗ 
getroffen. Pulſudſki hat ſich dann zu ſeiner Familie nach 
Pikiliszki begeben. 


Erſt im Herbft Aimneftie? 

Die nach der Wiederwahl des polniſchen Staatsprä⸗ 
ſidenten erwartete Amneſtie wird wahrſcheinlich nicht ver⸗ 
kündet werden, da es ſich eben um eine Wiederwahl han⸗ 
delt. Dafür iſt es faſt ſicher, daß eine ſolche Amneſtie im 
Herbſt, wahrſcheinlich im November, anläßlich des 15: 
jährigen Beſtehens des polniſchen Staates erlaſſen wird. 


Judenfeindliche flusſchreitungen 

Die Jüdiſche Telegrafſenagentur meldet aus Kielce: 
„Nachts haben bisher unermittelte Täter im jüdiſcher 
Gymnaſium ſowie im jüdiſchen Greiſenheim die Schilder 
abgeriſſen und die Fenſterſcheiden eingeſchlagen. Gegen 
2 Uhr nachts wurden im Gymnaſium ſämtliche Frontfen⸗ 
ſterſcheiben eingeſchlagen, worauf das Schild herunter⸗ 
geriſſen und die Außenwände beſchäbigt wurden. Ferner 
wurde auch das Schild am Greiſenheim heruntergeriſſen 
und die Mauern des Gebäudes mit Aufſchriften ſolcher 
Art, wie: „Schlagt die Juden“, und „Nieder mit der Sa⸗ 
nacja“, bedeckt. Aehnliche Aufſchriften wurden ferner fait 
längs der ganzen Proſtaſtraße angebracht, in der ſich das 
Greiſenheim befindet.“ 


Legionärtag in Warſchau 
Der alljährliche Legionättag, der gewöhnlich zur Aus⸗ 
gabe der politiſchen Parolen des Reglerungslagers benutzt 
wird, ſoll in dieſem Jahr zum erſten Mal in Warſchau 
ſtattfinden. Als Datum iſt der 6. Auguſt vorgesehen. 


Prinz Tlicolae in Warſchau 

Am Sonntag traf im Flugzeug aus Prag der xumäniſche 
Prinz Nicolae in Begleitung zweier Adjutanten, Saupt⸗ 
mann Opris und Hauptmann Nicolaß in Warſchäu ein. 
Auf dem mit rumäniſchen Nationalflaggen geſchmücten 
Flugplatz wurde der Prinz vom Außenminiſter Beck und 
vom Verkehrsminiſter Butkiewiez und einer Reſhe ande 
rer hoher Beamter begrüßt. Der Prinz ſchritt die. Front 
zweier Ehrenkompanien ab, woauf er ſich nach Lazienfi 
begab, wo er wohnen wird. 


Polen erwartet flufforderung zu Der- 
handlungen mit Danzig 


Der halbamtlichen Agentur „Ifkra“ zufolge wird im 
Zuſammenhang mit der letzten Erklärung des neuen Se⸗ 


natspräfidenten der Freien Stadt Danzig in maßgeblichen 
politiſchen Kreiſen Warſchaus die Erwartung gehegt, daß 
Danzig demnächſt mit einem konkreten Vorſchlag über die 
Aufnahme direkter Verhandlungen mit Polen zwecks Res 
gelung einer Reihe von Streitfragen hervortreten werde. 
Auf polniſcher Seite beſtehe die Neigung, die Vorſchläge 
Danzigs, injojern fie dem beſtehenden Rechtszuſtand Rech⸗ 
nung fragen, in objektiver Weiſe zu prüfen. 


Wehrfportlager für fluslandpolen auf Heu 

Der offiziöſen „Cazeta Polſka“ zufolge wird auf Hela 
vom 15. Juli bis 15. Auguſt ein polniſches Wehrſportlager 
eingerichtet in dem polniſche Akademiker des Auslandes 
und auch Staatsangehörige Polen befreundeter Staaten 
155 Sinne der milftäriſchen Vorbereitung geſchult werden 
jollen. 
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Bedauernswerte Vorfälle in Kleinpolen 


Die Polniſche Telegraſenagentur meldet: 

In einigen Gemeinden der Kreiſe Ropezyee und Rze⸗ 
szow wurde jeit einiger Zeit eine fieberhafte Agitation 
lommuniſtiſcher und radikal⸗linker Elemente beobachtet, 
die letzthin zu den getzeldeten Borfälles in der Gemeinde 
Grabina führten. Die Agitation wirkte ih in der Ver⸗ 
breitung von Flugzetteln mit ſtaatsfeindlichem Inhalt und 
in Verſuchen der Agitatoren aus, die weniger aufgeklärte 
Bevölkerung zu Terrorakten, wie die Plünderung von Ge⸗ 
Ihäften, das Abholzen von Privatwüldern uſw. aufzuwie⸗ 
geln. Die Bevölkerung äußerte in den weitaus meiſten 
Fällen eine dieſer Agitation gegenüber feindliche Haltung 
und übergab die Agitatoren den Behörden. 

Eine energiſche Aktion der Behörden führte im Laufe 
von 48 Stunden zur Ermittlung und Verhaftung ſaſt aller 
Agitatoren und Rädelsführer, die bereits den Gerichts⸗ 
behörden übergeben wurden. Die Sänberungsarbeit 
wurde mit Hilfe der aufgeklärten Bauern im allgemeinen 
ohne ernſtere Zwiſchenfälle durchgeführt. Lediglich in Me⸗ 
dunla Lenczycka, Kreis Nopczyce, und in der Gemeinde 
Nockowa, Kreis Nopczyce, kam es zur Anwendung der 
Waffe ſeitens der Polizei. 

In Medynlka Lenczycka verſuchte eine größere Gruppe 
Aufgewiegelter unter der Führung von Agitatoren einen 
Teil eines Privatwaldes auszuholzen. Polizei verhinderte 
den Naub und forderte zum ruhigen Auseinandergehen 
auf, Als Antwort darauf überſchüttete die Bande die 
Polizisten mit Steinen und gab zahlreiche Schüſſe auf ſie 
ab, wobei 6 Poliziſten und der Kommandant des Pollzei⸗ 
poſtens in Jeſtonka, Neiman, verletzt wurden, letzter ſo 
wer, dab er bald darauf verſtarb. Bei dem Zuſammen⸗ 
Wok wurden drei Teilnehmer des Naubes getötet, die 
Menge zerſtreut und die Anführer verhaftet. 

In der Gemeinde Nockowa kam es zu Zuſammen⸗ 
Hößen zwiſchen elner Polizeiabteilung und einer Gruppe 
Aufrührer, die Verhaſtete zu befreien verſucht und die 
Bolizei mit einem Kugelregen überſchüttet hatten. Die 
Beſreiungsverſuche mißlangen, und die Polizei mußte in 
der Notwehr von der Waſſe Gebrauch machen, wobei 6 
der Angreiſer getötet und mehrere Poliziſten verletzt wur⸗ 
den. Sechs Berfonen konnten verhaftet werden, die übri⸗ 
gen ſtüchteten. 

Gegenwärtig il die Ruhe in dieſen Kreisen wieder⸗ 
hergestellt. Die örtliche Bevölterung erſcheint in Scharen 
bei den Behörden, verdammt die Aufwiegler und ihre 
Agitation und bietet ihre Hilfe und Mitarbeit an. 


Schießerei während eines Sronfeſchnam⸗ 
gottesdienſtes 


Die Polniſche Telegrafenagentur meldet: 

Am 22. d. M., um 17 Uhr, gaben in Grodziſt Dolny. 
Kreis Lancut, während eines Fronleichnamsgottesdieuſtes 
unbekannte Provokateure in der Menge vor der Kir he 
eine Reihe von Schüſſen ab, offenbar zu dem Zweck, Panik 
und Verwirrung zu ſchafſen. Zwei Poliziſten, die ſich von 
der örtlichen Polizeiwache ſoſort an Ort und Stelle be⸗ 
gaben, wurden umringt und plötzlich von einer Gruppe 
bewaffneter Perſonen angegriffen. Der eine Poliziſt, 
Ignacy Srola, wurde auf der Stelle getötet, der zweite, 
Felits Sciflowſti, ſchwer verletzt. Der Kommandant des 
örtlichen Polizeipoſtens, der inzwiſchen von Ortseinwoh⸗ 
nern benachrichtigt worden war, daß die Poliziſten von 
einer Bande überfallen worden ſeien, eilte mit zwei wei⸗ 
teren Poliziſten zur Hilfe herbei. Bei dem Zufammen⸗ 
ſtoß mit den Angreifern war er gezwungen, von der Wafſe 
Gebrauch zu machen. Sechs Angehörige der Bande, die 


die Poliziſten überfallen hatte, wurden getötet. Die Ber: 
ſolgung der flüchtenden Angreifer wurde mit Hilfe der 


Det Voltsfteund. 
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Drishevölterung. aufgenommen. Eine energiſche Uunter⸗ 
ſuchung iſt im Gange. 
Der Poliziſt Seiſtowſti iſt am Donnerstag ſeinen Hera 


letzungen erlegen. 


Schulfragen im Schleſiſchen Sejm 


Die deutſche Fraktion gegen das neue Schulgeſetz 

Im Schleſiſchen Sejm erklärte zu dem von der Kor⸗ 
fanty⸗Partei eingebrachten Geſetzentwurf über Privat⸗ 
ſchulen und ⸗Lehranſtalten der Führer des Deutſchen Klubs, 
Dr. Pant, daß die deutſche Fraktion zu dieſem Geſetzent⸗ 
wurf denſelben ablehnenden Standpunkt einnehme wie zu 
dem ſeinerzeit vom Wojewodſchaftsrat eingebrachten Schul⸗ 
geſetz. Dr. Pant erklärte weiter, daß die Form des neu 
eingebrachten Schulgeſetzes zwar anders jei, der Geſetzent⸗ 
wurf aber inhaltlich und in ſeinen Folgen der gleiche ge⸗ 
blieben ſei. Ferner machte Dr. Pant Einwendungen da⸗ 
gegen, daß dieſes Geſetz die Rechte der Minderheiten, wie 
ſie im Genfer Abkommen vorgeſehen ſeien, nicht wahre, 
und beantragte daher Ueberweiſung des Geſetzentwurfes 
on die Rechtskommiſſion, was auch geſchah. 


Unrühmliches Ende eines politifchen 
Hochſtaplers 


Wie der „Schleſiſchen Zeitung“ bekannt wird, hat der 
in Bielitz in unrühmlichſtem Andenken ſtehende „Dr. von 
Heldn“ (hier nannte er ſich Held), alias Hugo Lüdecke, 
Herausgeber des ſang⸗ und klanglos verſchwundenen 
Renegatenblattes „Pommereller Neueſte Nachrichten“, in 
Bromberg durch Einnehmen von Gift Selbſtmord verübt. 
Der Hochſtapler Lüdecke hat zuerſt in Bielitz, ſpäter in 
Konitz und zuletzt in Bromberg verſucht, die Deutſchen zu 
beſpitzeln, ihnen Illoyalität dem Staat gegenüber nach⸗ 
zuweiſen, was ihm jedoch nicht gelang weil die Deutſchen 
ſich ihrer Pflichten dem Stagt gegenüber bewußt find. Be⸗ 
ſonders hatte er es in Bielitz auf die Jugend abgeſehen, 
der er Fochverräteriſche Aeußerungen in den Mund zu 
legen ſuchte, um ſie dann bei offiziellen Stellen anzu⸗ 
ſchwärzen. Auch in ſtttlicher Hinſicht ſoll er ſich manches 
Meiſterſtück geleiſtet haben. Auch in Lodz tauchte der 
Mann auf, wo er mit dem ſattſam bekannten „deutſchen“ 
Kultur⸗ und Wirtschaftsbund in Fühlung trat. 

Wie ſein Leben, ſo ſein Tod. Die deutſche Minderheit 
in Polen weint ihm keine Träne nach. Das verdiente 
Schickſal hat ihn ereilt. 


Ausland 


Die erſte Sitzung des neuen Volkstages 
in Danzig i 
Der Danziger Volkstag trat am Dienstag nachmittag 
zu ſeiner erſten Tagung zuſammen. Die Diplomaten⸗ und 
Preſſetribünen waren überfüllt. In der Diplomatenloge 
ſah man u. a. den Danziger Völkerbundkommiſſar Helmer 
Roſting, ferner den deutſchen Generalkonſul Freiherr Dok⸗ 
tor von Thermann ſowie den ſſowjetruſſiſchen Generals 
konſul Dr. Kalina. Die 38 nationalſozialiſtiſchen Abge⸗ 
ordneten waren in Uniform erſchienen. 
Die Sitzung wurde mit einer kurzen Anſprache durch 
den bisherigen Senatspräſidenten Dr. Ziehm als dem Al⸗ 
terspräſidenten eröffnet. Nach kurzen Erklärungen eines 
kommuniſtiſchen und eines ſozialdemokratiſchen Abgeord⸗ 
neten wurde 
zum Präſidenten des Bollstages der national: 
ſozialiſtiſche Abg. von Wunk mit 52 von 72 Stim⸗ 
men gewählt. 
Für die Wahl des Abgeordneten von Wunk ſtimmten die 
Nationalſozialiſten. das Zentrum und die Deutſchnationa⸗ 
len, dagegen ſtimmten die 5 Kommuniſten, während die 
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Polen und Sozialdemokraten insgeſamt 15 weiße Zettel 
abgaben. Sodann wurde mit den Stimmen der National⸗ 
ſozialiſten, des Zentrums und der Deutſchnatkionalen eine 
Abänderung der Geſchäftsordnung angenommen, die be⸗ 
deutende Verſchärfungen bringt. Zum Vizepräſidenten des 
Volkstages wurde ſodann der Abg. Potrykus gewählt, zum 
zweiten Vizepräſidenten der nationalſozialiſtiſche Abge⸗ 
ordnete Baßer. Nach der Wahl von 8 Beiſitzern (6 Na⸗ 
tionalſozialiſten und 2 Zentrumsangehörige), ſowie nach 
der Wahl von Ausſchüſfen wurde 

zum Präſidenten des Senats der bisherige Vor⸗ 

ſitzende des Danziger Landbundes Dr. Nauſchning 


mit 49 von 66 abgegebenen Stimmen gewählt. Für den 
Präſidenten hatten die Nationalſozialiſten (38), ſowie der 
zu den Nationalſozialiſten übergetretene Dr. Bertling und 
10 Zentrumsabgeordnete geſtimmt. 17 weiße Zettel wur⸗ 
den abgegeben. Die Kommuniſten hatten ſich an der Wahl 
beteiligt. 


Dr. Rauſchning über die Aufgaben 
des Dolkstags 


Der neue Präſident des Senats, Dr. Rauſchning, 
äußerte ſich zu der zukünftigen neuen Regierung vor Ver⸗ 
tretern der NSDAP dahin, daß mit der Uebernahme der 
neuen Regierung auf die nationalſozialiſtiſche Bewegung 
eine große Verantwortung falle. Es ſei vornehmſte Auf⸗ 
gabe, dafür Sorge zu kragen, daß es zu keinen die Sicher⸗ 
heit Danzigs gefährdenden Zwiſchenfällen komme und 

friedliche Zuſammenarbeit mit Polen gewähr⸗ 

leiſtet 
werde. 

Die innerpolitiſchen Aufgaben zu löſen, werde im 
Rahmen eines Ermächtigungsgeſetzes verſucht werden. Die 
Bildung einer Hauptwirtſchaftskammer ſolle eine Zuſam⸗ 
menfaſſung der einzelnen Ständekammern für die Land⸗ 
wirtſchaft, die Arbeiterſchaft, die Handwerks⸗ und Gewer⸗ 
betreibenden, für Handel und Induſtrie und die freien 
Berufe darſtellen. Sie ſei gedacht als ein Inſtrument zur 
Leitung der Privatwirtſchaft nach großen einheitlichen 
Richtlinien. 


Regierungsfeindliche propaganda durch 
Flugzeuge 

Am Donnerstag nachm erſchienen über Berlin ausländi⸗ 
ſche Flugzeuge von einem in Deutſchland unbekannten Typ 
und warfen über dem Regierungsviertel und im Oſten 
Flugblätter mit einem die Reichsregierung beſchimpfenden 
Text ab. Da die benachrichtigte Luftpolizei eigene Appa⸗ 
rate nicht zur Verfügung hatte und die ſonſtigen auf dem 
Flughafen vorhandenen Flugzeuge die Schnelligkeit der 
aufgetauchten ausländiſchen Flugzeuge nicht erreichten, 
konnten dieſe unerkannt entkommen. . 


Weitere Maßnahmen der deutſchen Reichs- 
regierung gegen ihre Gegner 


Der Reichsminiſter des Inneren hat am vergangenen 
Donnerstag die Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands 
verboten. In einer Anweiſung an die Länderregierungen 
hat der Reichsinnenminiſter erſucht, zu veranlaſſen, daß 
das Verbot durchgeführt wird. 

Verſammlungen der Sozialdemokratiſchen Partei, ſo⸗ 
wie ihrer Hilfe und Erſatzorganiſationen werden nicht 
mehr erlaubt werden. Ebenſo dürften ſozialdemokratiſche 
Zeitungen und Zeitſchriſten nicht mehr herausgegeben wer⸗ 
den. Das Vermögen der ſozialdemokratiſchen Partei und 
ihrer Hille: und Erſatzorganiſationen wird, ſo weit es 
nicht bereits in Verbindung mit der Auflöſung der Freien 
Gewerlſchaften ſichergeſtellt iſt, beſchlagnahmt. Mit dem 


don von Polizei und Gendarmerie abgeiperrt, 
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landesverräteriſchen Charakter der Sozialdemokratiſchen 
Partei iſt die weitere Zugehörigkelt von Beamten, Ange⸗ 
ſtellten und Arbeitern, die aus öffentlichen Mitteln Ge⸗ 
halt, Lohn oder Ruhegeld beziehen, zu dieſer Partei ſelbſt⸗ 
verſtändlich unvereinbar. 

Der frühere ſozialdemokratiſche Reichstagspräſident 
Paul Loebe wurde am Freitag abend von der Polizel in 
Haft genommen. i 

In einer Rede in Bad Eibling am Sonntag erklärte 
Staatsminiſter Wagner, daß nicht nur alle Führer der 
Sozialdemokratie, ſondern auch alle prominenten Mitglie⸗ 
der der Bayriihen Volkspartei verhaftet ſeien. Unter den 
verhafteten Führern der Vayriſchen Volkspartei befindet 
ſich auch der Prälat Leicht. 

Die Kampfringe der Deutſchnattonalen Front ſind auf 
gelöſt worden, weil kommuniſtiſche und ſonſtige ſtaats⸗ 
feindliche Elemente in großem Umfang Aufnahme in die⸗ 
ſen Formationen gefunden haben. In Berlin wurden 
über 100 Kampfſtaffelführer und mehrere hundert Kom⸗ 
muniſten verhaftet. 

Einer Meldung der Polniſchen Telegrafenagentur zus 
folge ſoll Reichsminiſter Hugenberg ſein NRüdtrittsgefuh 
eingereicht haben, das aber vom Reichspräſidenten nicht 
angenommen wurde. 


Politifcher Maſſenmord 


Bei einer Durchſuchung des Hauſes eines ſozialdemo 
kratiſchen Gewerkſchaftsſekretärs in dem Berliner Borori 
Köpenick durch die SA gab der Sohn des Gewerlſchafts⸗ 
ſekretärs mehrere Schüſſe ab, durch die ein Zivilift und 
zwei SA⸗Leute getötet und ein SA⸗Mann lebensgefähr⸗ 
lich verletzt wurden. 

In Büderich bei Dülſſeldorf wurde der Kaplan Dreßler 
von der Polizei in Haft genommen und in das Gerichts⸗ 
gefängnis eingeliefert. Er ſteht im Verdacht, ſich ſtaats⸗ 
feindlich betätigt zu haben. 


Kundgebungen und Unruhen 
in Oeſterreich 


Dienstag abend kam es in Innsbruck anläßlich des 
Verbots der nationalſozialiſtiſchen Partei zu Kundgebun⸗ 
gen und Unruhen. Ab 19 Uhr ſammelte ſich in der In⸗ 
nenſtadt, beſonders in der Maria Thereſta⸗Staße, eins 
größere Menſchenmenge an. Die Leute ſangen das Horſt⸗ 
Weſſellied. Die Polizei begann mit der Räumung der 
Straßen. Die Anſammlungen wiederholten ſich aber fort⸗ 
während, ſo daß immer wieder von der Polizei und ſpäter 
auch von der Gendarmerie vorgegangen wurde. Nach 21 
Uhr wurde die Maria Thereſia⸗Straße durch einen Kor⸗ 
Auch in 
den übrigen Straßen der Innenſtadt kam es zu Zuſam⸗ 
menſtößen. Es wurden zahlreiche Verhaftungen vor⸗ 
genommen. Mehrere Perſonen trugen Verletzungen da⸗ 
von. Ein Student wurde ſchwer verletzt und mußte ins 
Krankenhaus gebracht werden. 


Klara Zetkin geftorben 
Dieſer Tage ſtarb in einem Erholungsheim in 
Archangelſkoje im Alter von 76 Jahren die deutſche Kom⸗ 
muniſtin Klara Zetkin. 


Mißglückter Anfchlag auf die Peterskirche? 


Am Sonntag übergab ein Unbekannter beim Ves 
laſſen der Peterskirche einem Kirchendiener ein Paket, 
daß bald darauf in der Hand des Dieners explodierte. Drei 
Perſonen wurden leicht verletzt, ſonſt richtete die Bombe 
weiter keinen Schaden an. Eine Unterſuchung iſt im 
Gange. 


Zollberein von der Adria bis zum 
Baltikum ? 


In einer oſſenbar von intereſſierter Seite herrühren⸗ 
den Meldung wird behauptet, duß die Ausſicht auf Schaf⸗ 


fung eines großen Zollvereins von der Adria bis zum 
Baltikum jetzt greifbare Geſtalt aunehme. Urheber des 


Planes ſeien die Staaten der Kleinen Entente. Dann ſei 
Polen dazu gekommen, Oeſterreich und Ungarn hätten, 
wie verlautet, ihre Bereitſchaft ausgedrückt, ſich anzuſchlie⸗ 
zen. Jetzt hätten auch gewiſſe Delegierte von Balkan⸗ 
ſtaaten wegen einer eventuellen Beteiligung unverbind⸗ 
liche Vorſchläge gemacht. 


Port Arthur wieder japaniſche 
Flottenbaſis 


Die japaniſche Regierung hat die vor 11 Jahren ein⸗ 
gezogene japaniſche Flottenbaſis in Port Arthur wieder in 
Dienſt geſtellt. Trotz der erheblichen Kojten, die die Wie⸗ 
derinbetriebnahme dieſer Station verurſachen wird, hat ſich 
das japaniſche Marineminiſterium hierzu entſchloſſen, nach⸗ 
dem es ſeine Streitkräfte an der mandſchuriſchen und nord⸗ 
chineſiſchen Küſte um 10 Kriegsſchiffe hatte erhöhen müſ⸗ 
ſen, um die dortigen japaniſchen Intereſſen (beſonders auch 
das Kwangtung⸗Pacht⸗Gebiet) zu ſchützen, deren Ausdeh⸗ 
nung und Gefährdung in den letzten Jahren ſtark gewach⸗ 
jen find... Seit der Entſtehung von Mandſchukuo haben ge 
rade Port Arthur und Daiten als Eingangstor zut 
Mandſchurei erhebliche Bedeutung gewonnen. 


Japan entſetzt kommuniſtiſche und 
marxiſtiſche Beamte 
Das japaniſche Innenminiſtertum hat ein Geſetz un⸗ 
kerbrettet, nachdem alle Staatsbeamten, die lommunt⸗ 


ſtiſche oder marxiſtiſche Geſinnung zeigen, jofort aus dem 
Staats⸗ und Kommunaldienſt entfernt werden müſſen. 


Gandhi iſt krank 


Einer Meldung aus Bombay zufolge hat ſich Gandhi 
von ſeinem letzten Hungerſtreik noch immer nicht erholt. 
Er exleidet immer wieder Schwächeanfälle und hat zu ho⸗ 
hen 5 Die Aerzte haben ihm ſtrengſte Rue an⸗ 
geraten, a 
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Des Werktags harte Hämmer ruhn, 
Die Stunden gehn in goldnen Schuhn 
Und tragen alles Dunkel fort 
Und ſtreuen Traum und lichtes Wort. 
Aus offnen Himmeltüren weht 
Ein Glanz von heiligem Gerät — 
Gott jelber hält das Hochamt heut 
Für alle müden Pilgerleut. 
Sigismund Banek, Lodz. 


Der firzt der Wüſte Kalahari 


35 Jahre unter Wilden 
Der füdafrikaniſche Pilot Henry de Milne, der auf 
dem Flug von Palachwe nach Kapſtadt eine Notlandung 
vornehmen mußte, hatte in der Wüſte Kalahari eine 
abenteuerliche Begegnung bei den Suhdmänuern Er lern: 


te bei ihnen einen engliſchen Arzt kennen, der ſeit 35 Jah⸗ 
ren jern von jeder Ziviliſation als Einſiedler lebt. 
Der Pilot befand ſich auf ſeinem regelmäßigen Poſt⸗ 


flug nach Kapſtadt, von wo er gewöhnli 


Maren für ein 
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nieder, um die Maſchine zu prüfen. Et landete 
der W. 


r 


Tunes in Palachwe abholte. Durch den unſicheren 
ng ſeines Motors beunruhigt, ging er im Gleitflug 
mitten in 
üſte Kalahari, dem gewaltigen Hochland zu beiden 
Seiten F Es gelang ihm ver⸗ 
9 1 leicht, den kleinen Motorſchaden zu beheben, 
worauf er ſich die Pfeife anzündete und ſich für einige 
Minuten niederlegte. Die Sonnenſtrahlen brannten un⸗ 
barmherzig; weit und breit war kein Baum kein Strauch, 
kleine menſchliche Anſiedlung zu ſehen. Plötzlich ſah de 
Milne eine Menſchengruppe auftauchen und auf ſich zu⸗ 
gehen. Es waren vier nackte Buſchmänner, Angehörige 
eines A der Zwergſtammes, der noch heute auf der 
Kulturſtufe der Steinzeit ſteht, ein Wanderleben führt 
und als Angriffswaffe Giftpfeile verwendet. 

Hinter den vier Zwergen erſchien ein Mann, der das 
beſondere Intereſſe des Fliegers erregte: Es war ein — 
Weißer. Er trug einen Kakhianzug und an den Füßen 
Sandalen; als Kopfbedeckung diente ihm ein breitkrempi⸗ 
ger Filzhut; die grauen Locken und der wallende Bart 
verliehen ihm das Ausſehen eines Patriarchen. 


Der Greis näherte ſich dem Flieger, reichte ihm die 
Hand und lage englisch: „Ich heiße Oliver Jefferſon und 
bin der Arzt der Wüſte Kalahari“. Der erſtaunte de Mil⸗ 
ne nannte ebenfalls ſeinen Namen und erklärte den Zweck 
feiner Notlandung. Jefferſon bat ihn darauf. noch einige 
Stunden zu bleiben. „Ich habe ſeit Jahren nicht mehr 
mit einem Kulturmenſchen geſprochen“ ſagte er. „Nuhen 
Sie ſich in meinem Haus aus“, Sie gingen darauf in eine 
Talſenkung, wo ſich, an die Wand eines Felſens gelehnt, 
ein kleines Steinhaus erhob. Es beſtand aus zwei Räu⸗ 
men und einem Schuppen. Fenſterähnliche Oeffnungen 
ließen Licht und Luft durch; auf einem Wandbrett lagen 
Hunderte von Büchern, wiſſenſchaftlichen und literariſchen 
Inhalts, aufgeſtapelt. Während die Buſchmänner dem 
Gaſt Antilopenbraten ſervierten, erzählte der Arzt ſeine 
Lebensgeſchichte. 

Jefferſon hatte im Jahre 1898 ſeine Gattin und ſeinen 
Sohn bei einem Brand verloren. Er verließ darauf Eng⸗ 
land und wanderte nach Südafrika aus. Auf einem Jagd⸗ 
ausflug durch die Kalahari⸗Wüſte begegnete er einer 
Gruppe von Buſchmännern, die um einen auf dem Boden 
liegenden Mann ſtanden und laut jammerten. Der Mann 
hatte ſich das Bein gebrochen. Der Arzt half damals dem 
alten Buſchmann, blieb einige Tage bei den Wilden und 
erwarb ſich dadurch ihre Dankbarkeit. Sie machten ihm 
den Vorſchlag, ſtändig bei ihnen zu bleiben. Jefferſon, der 
dem Selbſtmord nahe geweſen war, erblickte darin eine 
neue Lebensaufgabe und nahm den Vorſchlag der Buſch⸗ 
männer an. Sie verpflichteten ſich, ihm mitten in der 
Wüſte ein Haus zu bauen und für ſeine Verpflegung zu 
ſorgen. Er jollie dafür die ärztliche Behandlung des 
Stammes übernehmen, vor allem für die Frauen und 
Kinder ſorgen. 

Mit Hilfe der Buſchmänner baute Jefferſon ſein 
Haus und reiſte dann zum letzten Male nach Windshoek, 
um von der Ziviliſation Abſchied zu nehmen und ſeine 
Sachen zu holen. Dort verlud er ſeine Möbel, Küchen⸗ 
geräte, Bücher, Kleider, Wäſche und Medikamente auf 
einen Wagen, vor den ſich die ihn begleitenden Buſchmän⸗ 
ner geſpannt hatten. Seinen Bekannten ſagte er kein 
Wort von ſeinem Entſchluß; als er eines Tages verſchwand, 
wußte niemand, wohin er ſich begeben hatte. 

Seither lebte Jefferſon in der freiwilligen Einſam⸗ 
keit. Seine ausſchließliche Geſellſchaft bildeten die Buſch⸗ 
männer, die ihm mit kindlicher Liebe zugetan ſind und 
ihn wie ein höheres Weſen verehren. Einer von ihnen 
wandert in gewiſſen Zeitabſtänden, meiſt zweimal im 
Jahr, nach Windhoek und kauft dort alle Bedarfsgegen⸗ 
ſtände ein, Tee, Zucker, Tabak, Streichhölzer. Er bezahlt 
die Ware mit Goldkörnern; die Buſchmänner holen das 
Gold aus ihren Verſtecken, die ſie niemals verraten. 

Gegenwärtig iſt Jefferſon 76 Jahte alt, aber von er⸗ 
ſtaunlicher körperlicher Rüſtigkeit. Er ſammelt fleißig In⸗ 
ſekten, die er eines Tages dem Muſeum in Kapſtadt ver⸗ 
machen will. In den 35 Jahren begegnete er nur zwei⸗ 
mal Europäern, die ſich in der Wüſte verirrt hatten; ſie 
mußten ihm versprechen ſeinen Aufenthaltsort nicht zu 
verraten 


Ratg eber für Haus und 
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Beſiedlung öder Sandflächen in Deutſchland. Bisher 
gab es nur ein Mittel zur Kultivierung toter Sandgegen⸗ 
den, das war deren Aufforſtung mit Kiefern. Hielt der 
Boden wenigſtens etwas Feuchtigkeit, ſo kam der Anbau 
von Lupinen (bzw. Roggen) in Frage. An Beſiedlung 
war aber nicht zu denken, da das Eiweißfutter für das 
Vieh fehlte, denn die Entbitterung der Lupinen iſt um⸗ 
ſtändlich und gelingt nicht immer 

Hier wird die Erfindung der Süßlupine Wandel ſchaf⸗ 
fen. Auf der DeG.⸗Ausſtellung in Berlin erfuhr man, 
daß es ſchon 37 Vermehrungsſtellen der gelben Süßlupine 
in Deutſchland gibt, ſo daß genügend alkaloldfreies Saat⸗ 
gut ab Winter 1933/34 im freien Handel zu haben ſein 
wird. Ein Jahr ſpäter ſoll dann die blaue Süßlupine 
hinzukommen und 1985/36 wahrſcheinlich auch die weiße. 


Müllers machen Hen 


Wann ihr Vorfahr einſt den Wanderſtab ergriff, als 
er ſeine abgebrannte Windmühle nicht wieder aufbauen 
konnte, das weiß niemand mehr in der Sippe. Aber ihre 
innere Verbundenheit von Blut und Boden zeigte ſich dar⸗ 
in, daß ſie jetzt eine Scholle erwarben, dle zum großen 
Teil Klee und Luzerne trägt. 

Beim Heuen benutzten ſie zuerſt die bekannten Drei⸗ 
bodreuter, Aber hierbei muß das Erntegut ſorgfältig vor⸗ 
getrocknet werden und auch dann noch ſchimmelte das Fut⸗ 
ter in ihrer niederſchlagsreichen Gegend. Gras kann man 
aber überhaupt nicht auf Dreiböcken trocken bekommen. 

Sie gingen daher bald zur Steinacher Heuhütte über, 
deren vier Stützen oben in einer Spitze zuſammenlaufen. 
Noch beſſer gefiel ihnen ſpäter die Allgäuer Form, wo die 
Stützen gleichlaufend zueinander ſtehen, ſo daß ein rich⸗ 
tiges Dach entſteht. 

Trocknen von Gras. Deſſen Erdtrocknung iſt ſtets mit 
viel Arbeit und Verluſten verbunden. Wer daher ſchon 
Erfahrung mit der Kleewerbung auf Hütten beſitzt, wird 
auch bald Gras darauf trocknen wollen. Er nehme dann 
1125 die Maße etwas kleiner, beſonders in feuchtem Ge⸗ 
ände 

Am ſicherſten arbeitet der Schwedenreuter. Eine Reihe 
von Pfählen wird durch Drähte verbunden, auf die das 
Gras gepackt wird. Es braucht nur ganz wenig vorgewelkt 
zu ſein. Zweckmäßig wird man die äußeren Pfähle ſchräg 
nach außen einſchlagen, weil ſie faſt die ganze Laſt zu 
tragen haben. Die einzelne Packung ſoll nicht breiter als 
70 Zentimeter und höher als 50 Zentimeter ſein. Dicht 

rüber wird dann der nächſte Draht geſpannt. Unter 


er erſten Lage ſoll der Wind noch hindurchſtreichen 
können. 


Das Verziehen der Rübenpflanzen. 


Einem frilhzeitigen Vereinzeln ber N ſtehn 
auch ein höherer Ernteertrag gegenüber. Das hat ſich bei 
Anbauverſuchen immer wieder beſtätigt. Die Rübenpflan: 
zen müſſen ſich nach der Arbeit des Verziehens ſtets erſt 
wieder erholen, da ſie in ihrer . mehr oder 
weniger gelockert und ſomit in ihrem Wachstum ge ört 
wurden. Wenn der Aufgang der Rübenſaat auch vielfach 
von den Boden⸗ und e e e abhängt, jo 
kann die Bodenbearbeitung doch viel zu einer ſchnelleren 
Entwicklung beitragen. In erſter Reihe iſt hier eine leichte 
Hacke zu nennen, die ſofort nach Aufgang der Pflänzchen 
einzuſetzen hat. Um dieſe anzuwenden, muß man natllrlich 
erſt die Reihen ſehen können, was für ein ungeibtes Auge 
in den früheſten Stadien oft gar nicht ſo leicht iſt. Es 
wurde daher bereits empfohlen, einiges Getreide, wozu ſich 
hohe Gerſte am beſten eignet, mit dem Rübenſamen aus⸗ 
zudrillen, damit ſich die Reihen frühzeitig abheben. 


* 


Aus Amerika wurde bereits vor Jahren die Ante ⸗ 
gung gegeben, nur einkeimige Rübenſaat zu benutzen und 
auf dieſe Weiſe die Arbeit des Verziehens zu erſparen. 
Das hat ſich aber nicht bewährt, da durch den Umſtand, 
daß doch nicht jedes Knäul keimfähig iſt, auf einer klei⸗ 
nen Fläche ganz beträchtliche Leerſtellen entſtanden. Wit 
kommen alſo auch in Zukunft um die Arbeit des Ver⸗ 
ziehens nicht herum und müſſen uns nur immer wieder 
vorhalten, daß grade dieſe Arbeit die gewiſſenhafteſte 
Ausführung erfordert. Hier dürfte daher die ſonſt be⸗ 
liebte Akkordarbeit auch wenig am Platze ſeln. Ob wirk⸗ 
lich die kräftigſten Pflanzen in jedem Falle ſtehen geblie⸗ 
ben ſind und ob die Arbeit ſonſt mit der unbedingt erfor⸗ 
derlichen Sorgfalt ausgeführt wurde (Feſtdrücken des 
Pflanzenbüſchels während des Verziehens uſw.) läßt ſich 
nachträglich nicht mehr feſtſtellen. 


Mutterloſes Fohlen? Man braucht hier durchaus nicht 
ohne Hoffnung zu ſein. Eine große Hauptſache iſt, daß ſich 
kein Durchfall einſtellt. Daher müſſen die Gefäße ſtets 
peinlich ſauber ſein. Der Kuh⸗ oder Ziegenmilch wird 
anfangs zur Hälfte angewärmtes Zuckerwaſſer hinzugeſetzt, 
ſpäter nur noch ein Drittel. Zuerſt wird häufig getränkt, 


mindeſtens fünfmal am Tage. Später kann man der 
Milch etwas Leinſamenſchleim beimiſchen. 
Bald gibt man auch gequetſchten Hafer und beſtes 


Heu (kein Grummet!). Wenn das Fohlen erſt feſte Nah⸗ 
rung aufnimmt, dann kommt es auch durch. Die Milch ſoll 
keinesfalls ſäuerlich ſein. Beim erſten Anzeichen von 
Durchfall gibt man 1—2 Tropfen Opium in die Milch. 
Zum Haferſchrot miſcht man ferner etwas pulveriſierte 
Holzkohle, die aber nicht riechen darf. Iſt ein Fohlen er 
vier Wochen alt, io gedeiht es auch bei vollſaurer Vollmiſch. 
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fliegen, beſonders wenn ſie beladen nach Hauſe eilen, ſo 
iſt es zweckmäßig, die Stöcke nicht ſehr hoch aufzuſtellen, 
damit ſich die Bienen auf dem Standplatz, wo ſie den 
Flug bereits mäßigen, nicht nochmals erheben müſſen. 
Höher als 1,5 Meter ſtelle man die Bienenſtöcke überhaupt 
nicht auf, Schon die Bequemlichkeit ſpricht für niedrige 
Auſſtellung, denn hochſtehende Stöcke find ſchwer vom Platz 
zu heben, überhaupt ſchwierig zu behandeln. Am bequem⸗ 
ſten ſtehen die Stöcke, wenn ihre Fluglöcher etwa in einer 
Höhe von 45 Zentimetern über der Erde ausmünden. Zu 
niedrig dürfen die Stäcke nicht ſtehen. weil ſonſt ihre 
Stand⸗ und Bodenbretter von unten her ſeucht werden, 
was Verſchimmeln und Verſtocken des Baues verurſacht. Von 
Steinen erbaute hohle Fundamente fülle man nicht mit 
Erde, ſondern mit Schlacken, Holzkohlen und jo weiter 
aus, um die Feuchtigkeit abzuhalten Hohle Räume unter 
den Stöcken halte man ſtets recht reinlich, denn beſonders 
find es die Spinnen, die dort ihre Netze ſpinnen, in denen 
die Bienen ſich fangen. Unter ſeht niedrig⸗ und hohl⸗ 
ſtehenden Stöcken halten ſich auch Kröten auf, die jede 
zu Boden fallende Biene verzehren. Ameiſen gehen dem 
Honig nach und niſten ſich gern an den gemauerten Fun⸗ 
damenten der Bienenſtöcke ein. Um fie fernzuhalten, milde 
man Aſche unter das Material, womit man die Höhlun⸗ 
gen ausfüllt. Petroleum vertreibt ſie augenblicklich. 

Wird der Bienenplatz von der Sonne beſchienen, ſo 
ftelle man die Stöcke jo auf, daß fie von der Mittags⸗ 
und Nachmittagsſonne nicht getroffen werden. Nie dürfen 
die Sonnenſtrahlen den Deckel des Stockes treffen, noch in 
das Flugloch brennen; denn geſchieht dieſes, ſo wird es 
im Innern der Wohnung zu warm, und die Bienen legen 
ſich müßig vor den Stock. Völker, deren Wohnungen von 
der Sonne nicht beſchienen werden, tragen auch in den 
heißeſten Tagesſtunden emſig ein; denn außerhalb der 
Wohnung wird die Biene bei uns durch keinen Wärme⸗ 
grad beläſtigt. Am zweckmäßigſten ſtellt man daher die 
Stöcke im Schatten der Bäume auf, die auf dem Bienen⸗ 
platz oder an deſſen Grenze ſtehen. Sind Bäume nicht 
vorhanden, ſo muß man durch breit überſtehende Dächer 
und ſonſtige Vorrichtungen die heißen Sonnenſtrahlen von 
den Stöcken abhulten, 

Manche Bienenzüchter legen großen Wert auf die 
Himmelsgegend, nach der die Bienen ausfliegen. Sind 
nur die Stöcke gegen Stürme, Zugluft und Sonnenſtrah⸗ 
len geſchützt, ſo iſt es ziemlich gleichgültig, nach welcher 
Himmelsrichtung das Flugloch ausmündet Man richte 
das Flugloch gegen Morgen oder Mitternacht, dann nach 
Mittag; nur im Notfall laſſe man die Völker gegen Abend 
fliegen, weil aus dieſer Gegend bekanntlich die meiſten 
Winde und der meiſte Regen kommen. 

Kommt eine Biene ohne Pollen und mit leerer Honig⸗ 
blaſe vor das Flugloch eines fremden Stockes, ſo wird ſie 
ſofort angehalten und berupft; läßt fie ſich die Viſitation 
willig gefallen, ſo wird ſie in den meiſten Fällen an⸗ und 
aufgenommen. Verſucht die fremde Biene aber mit Eile 
und in Haſt in den Stock einzudringen, ſo wird ſie in der 
Regel abgeſtochen. Bienen, die mit Pollen, oder Honig 
beladen find und ſich auf einen fremden Stock verirren, 
werden ſtets freundlich aufgenommen. Waren aber Bie⸗ 
nen ſchwärmend ausgezogen und gehen ſie wieder zurück 
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und verirren ſich dabei in Maſſen auf Nachbarſtöcke, fo 
entſteht in der Regel arge Beißerei. Stehen Stöcke nahe 
aneinander, jo verirren ſich auch junge Königinnen, wenn 
fie vom Begattungsausflug eilig heimkehren, und finden 
dann im fremden, weiſelrichtigen Volke ihren Tod. Iſt 
aber der Bienenplatz geräumig, ſo vermeidet man es, die 
Stapel zu nahe aneinander aufzuſtellen. Bei Stabilbauten 
ſtelle man die Vorſchwärme von den Nachbarſchwärmen 
geſondert auf. 8 

Die Kaften mit Oberbehandlung werden vielfach mit 
einem bejondeten Dach verſehen und dann ohne weiteren 
Schutz im Bienengarten einzeln aufgeſtellt. Zuweilen 
werden auch zwei oder mehrere zu ſogenannten Mehr⸗ 
beuten vereinigt und erhalten ein gemeinſames Dach. Auf 
älteren Bienenſtänden findet man auch Hinterlader zu ſo⸗ 
genannten Stapeln vereinigt. Dieſe Aufſtellung bietet den 
Vorteil, daß ein beſonderes Bienenhaus überflüſſig iſt. Ein 
weſentlicher Nachteil dieſer Art der Aufſtellung iſt jedoch, 
daß alle Arbeiten an den Bienen im Freien vorgenommen 
werden müſſen. Es kann da unter Umſtänden nicht nur 
das Wetter recht ſtörend wirken, ſondern in trachtloſen 
Zeiten beläſtigen auch die Bienen den Imker ſehr ſtark 
bei feiner Arbeit. Oft bricht infolge dieſer Art der Be⸗ 
arbeitung die ſchönſte Näuberei aus. 

Wer es daher irgend ſich nur leiſten kann ſoll die 
Kaſten im geſchloſſenen Bienenhaus aufſtellen. Sie find: da⸗ 
durch beſſer gegen die Unbilden des Wetters geſchützt und 
kalten länger. Der Imker kann bei jedem Wetter an den 
Bienen arbeiten und wird von fremden Bienen wenig oder 
gar nicht beläſtigt. 


Obſt⸗ und Gemüſebau 


Blumenzucht 

Die Pflaumenſägeweſpe. 
; Die Pflaumenſägeweſpe führt ihren Namen nach der 
ſägeförmigen Legeröhre, die beim Ablegen der Eier her⸗ 
vorttitt, im Nuhezuſtand aber eingezogen ſſt. Mit dieſem 
ſägeartigen Inſtrument ſtüßt die Weſpe ein kleines Loch 
in den Fruchtknoten der Pflaumenblüte, ſchiebt ein Ef in 
dieſes Loch, um darauf an weiteren Blüten das gleich Ver⸗ 
fahren vorzunehmen. Wenn die Pflaumen, Zmetiden, 
Mirabellen oder Neineclauden dann heranreifen, entdeckt 
man plötzlich auf der Außenſeite ein glänzendes Gummi⸗ 
tröpichen oder auch ein Häuſchen Wurmmehl, daß ſicherſte 
Anzeichen dafür, daß im Innern der Frucht ein Wurm 
hauſt. Beim Durchſchneiden ſolcher Früchte finden wir 
auch ſehr raſch den vielfach gewundenen Gang, durch den 
das Afterräupchen der Weſpe zu dem noch weichen Stein 
der Frucht vordringt, um ihn zu durchbohren und den Kern 
auszufreſſen. 


— 
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Pflaumenfägeweſpe 
(vergrößert) 
links deren Larve auf der angebohrten Frucht ſitzend. 
rechts Frucht mit den Harakterritiihen Gummitröpfchen. 


Die jo beſchädigten Früchte fallen natürlich vorzeitig 
ab, worauf das Afterräupchen ſeinen bisherigen Wohnſitz 
verläßt, ſich in die Erde verkriecht und dort verpuppt, um 
im Frühjahr, wenn die Pflaumen blühen, als Weſpe zu 
erſcheinen und das Zerſtörungswerk erneut aufzunehmen. 

Die durch Gummitröpfhen oder Wurmmehlhäuſchen 
gekennzeichneten Früchte ſind auszupflücken und bereits 


abgefallene Früchte aufzulefen. Durch Uebergießen der 
Früchte mit kochendem WMaſſer find die darin enthaltenen 
Raupen zu vernichten. Zur Vernichtung der Puppen im 
Boden empfiehlt ſich das Umgraben der Baumſcheibe und 
Unterbringen von Aetzkalk. 


Nach der Spargelernte die Spargelpflege. 

Im Sommer bildet die Spargelpflanze entſprechend 
ihrem Kräftezuſtand eine beſtimmte Anzahl von Augen am 
Wurzelſtock, aus denen ſich im nächſten Frühjahr die 
Sproſſe entwickeln. Wird die Ausbildung der Sproſſe nun 
durch gutes Wetter ſehr gefördert, dann entſteht die Ge⸗ 
fahr, daß bei zu langer Ausdehnung der Spargelernte zu⸗ 
viel Sproſſe geerntet werden und daß dadurch die Spargel⸗ 
pflanze übermäßig geſchwächt wird. Denn nur das grüne 
Kraut kann im Zuſammenwirken mit den Wurzeln die bei 
der Ernte geraubte Vorratskraft erſetzt und darüber hin⸗ 
aus Nährſtoffreſerven anſammeln. Mit Beendigung der 
Ernte haben alſo die Pflegemaßnahmen einzuſetzen. Die 
jetzt noch treibenden Sproſſe ſollen möglichſt ſchnell und 
üppig zur Entwicklung kommen. 

Wenn der Spargel durch ſeine Ernten auch keine 
großen Nährſtoffmengen dem Boden entzieht, ſo iſt er doch 
für eine kräftige Düngung, beſonders in den erſten Jah⸗ 
ren, dankbar, 80 bis 120 Zentner Stalldung find das rich⸗ 
tige Maß pro 4, Hektar. Beſo ders ſcheint der Spargel 
Kuhdung zu lieben, jedoch kann man auch anderen gut ver⸗ 
rotteten Stalldung und vergorene Jauche verwenden. Der 
Dung wird in die Gräben gebracht, die vorher mit einem 
kurzen Spaten oder der Grabegabel vorſichtig gelockert wer⸗ 
den. Dann wird von den Dämmen die Erde auf den Dung 
gezogen und auch auf den Dämmen vorſichtig gelockert. 
7757 beſte Zeit für die Stalldunggabe iſt der letzte Ernte⸗ 
ag. 3 

Spargeldüngung. 

Von den Kunſtdüngern iſt unbedingt der Stickſtoff zu 
dieſem Termin zu ſtreuen, damit er den Pflanzen zur Ent⸗ 
wicklung des erſten Grüns reichlich und in leicht aufnehm⸗ 
barer Form zur Verfügung ſteht. Kali und Phosphor⸗ 
ſäure in Gaben von 1% bis 2 Zentner 40 Proz. Kaliſalz 
und 2— 2 Zentner Thomasmehl oder Superphosphat je 
% Hektar werden am beiten im Herbſt oder zeitigen Früh⸗ 
jahr geſtreut, ebenſo alle 3 bis 4 Jahre etwa 5—6 Zentner 
Kalk. Natürlich kann man auch noch im Herbſt eine zweite 
Stalldunggabe folgen laſſen. Sie wird bei dem herbſtli⸗ 
chen groben Umgraben ebenſo wie die vorerwähnten Dün⸗ 
gemittel eingebracht. Bei allen Düngemaßnahmen beim 
Spargel muß man bedenken. daß die Nahrungsaufnahme 
im Frühjahr bis zur Beendigung der Ernte kaum nen⸗ 
nenswert iſt. daß am Schluß der Ernte aber alle Nähr⸗ 
. reichlich und leicht aufnehmbar zur Verfügung ſtehen 
müſſen. 

Wenn das Spargelgrün heraus iſt, müſſen die Beete 
durch mehrmaliges Hacken unkrautfrei gehalten werden. 
Da das Spargelgrün leicht vom Wind geknickt wird ſtützt 
man es durch Aubinden an einen Pfahl. aber ſo, daß alle 
Zweige gut belichtet werden. Bei der Pflanzung hat man 
jeder Pflanze einen Pfahl beigegeben, um jederzeit im 
Frühjahr den genauen Stand der Pflanze richtig erkennen 
zu kennen. 

Ganz verkehrt iſt es, das Spargelgrün in größerem 
Umfange als Schmuckgrün abzuſchueſden. Das darf erſt 
geſchehen, wenn es ſich im Herbſt gelblich färbt. zum Zei⸗ 
chen, daß alle Nährſtoffe in den Wurzelſtock als Reſerve für 
das nächſte Jahr zurückgewandert ſind. Im Herbſt wird 
das abgeſtorbene Laub dicht über dem Boden abgeſchnitten 
und verbrannt um alle Spargelſchädlinge zu vernichten. 


Dünger in Tablettenform 

iſt eine der neueren Errungenſchaften auf dem Gebiete der 
Düngung. Bisher war es vielſach ſo, daß man von dem 
Düngemittel für Topfpflanzen eine Meſſerſpitze voll neh⸗ 
men ſollte. Das iſt aber ein weitgehender Begriff, und fo 
kam es, daß, einmal zu wenig gegeben wurde, einmal zu 
viel. Um dieſe Zufälligkeiten auszuſchalten, gibt es nun 
Düngertabletten. die jo abgemeſſen ind, daß man eine 
Tablette in 1 Liter Waſſer auflöſt und die richtige Löſung 
iſt ſertig. Man gießt damit alle 8—10 Tage, Kafteen, für 
die es beſondere Tabletten aiht alle vier Macher 
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Zur Anzucht von Noſenkohl. 

Roſenkohl iſt den feinſten Gemüſen zuzuzählen; leider 
iſt ſeine Anzucht nicht ſelten von Mißerfolgen begleitet. 
Statt reichet Mengen jtarker, feſter „Röschen“, erntet man 
geringe Erträge kleiner, loſer Rofen, die teilweiſe mehr 
Blattroſetten gleichen. Die Mißerfolge find zur Hauptſache 
auf mageren Boden, verſpätete Pflanzung und zu enge Ab⸗ 
fände zurückzuführen. Noſenkohl verlangt in erſter Linie 
einen in guter Kultur ſtehenden, reichgedüngten, aber nicht 
fetten Boden. Ich pflege ihn nach einer (entweder bereits 
im vergangenen Herbſte oder während des Winters ver⸗ 
abfolgten) Stallmiſtdüngung unter Beigabe von Handels⸗ 
dünger anzubauen. An letzterem verabreiche man minde⸗ 
ſtens 14 Tage vor der Pflanzung auf 1 a. 2 kg Montan⸗ 
ſalpeter, 3 kg ſchwefelſaure Kalimagneſia und 4 kg Su⸗ 
perphosphat. Dieſe Mengen werden nach guter Vermi⸗ 
ſchung ausgeſtreut und nur flach untergebracht. Ohne 
Stalldünger ſind die angegebenen Mengen um etwa ein 
Drittel zu erhöhen. 

Zu warnen iſt vor einer ſtärkeren Anwendung von 
Jauche oder Latrine neben Stalldünger, weil die Roſen⸗ 
kohlpflanzen auf einem ſolchen fetten Boden zwar üppf⸗ 
ges Laub, aber keine feſten Roſen bilden. Man gebe die 
Dunggüſſe nur ein⸗ bis höchſtens zweimal in der erſten 
Entwicklungshälfte der Pflanzen und kann dann natürlich 
die Stickſtoffdüngung (Montanſalpeter) einſchränken. Alſo 
keine Stickſtoffüberdüngung! 

Was die Zeit der Pflanzung betrifft, ſo iſt die erſte 
Hälfte des Juni die beſte Pflanzzeit und nur in wärme⸗ 
ten Gegenden kann fie etwa 8—10 Tage ſpäter erfolgen. 
Im Juli gepflanzter Roſenkohl gelangt gewöhnlich ncht zur 
vollen Entwicklung. Der Reihenabſtand betrage nicht uns 
ter 70 em, während der Pflanzenabſtand nicht unter 
60 em genommen werden ſollte. Erſt bei ſolcher Pflanz. 
weite kann ſich der Roſenkohl kräftig entwickeln. 


Anzucht von Winkerrettichen. 

Winterrettiche ſollen nicht vor Mitte Jun ausgejaet 
werden, weil fie ſonſt leicht mißraten; im übrigen kann 
man es noch den ganzen Juli hindurch tun Rettiche ge⸗ 
deihen am beiten in einem altgedüngten, tiefgelockerten, 
etwas bindigen Boden Friſche Düngung iſt deshalb ver⸗ 
pönt, weil fie leicht Madenbefall und ſchlechte Beſchaffen⸗ 
heit des Rettichfleiſches hervorrufen. Der Hinweis in 
manchen Abhandlungen, daß Rettiche zwiſchen Kopfkohl 
als Zwiſchenfrucht angebaut werden können, ſtimmt inſo⸗ 
fern nicht, als Kohl doch meiſtens auf friſchgedüngten Bee⸗ 
ten gezogen wird. Wo es ſich ermöglichen läßt, verbeſſere 
man den Boden in der Gegend der Rettichpflanzen durch 
Beimengung von gut durchgefeuchtetem Torfmull und ab⸗ 
gelagerter Kompoſterde. 

Bei der Ausſaat legt man in einem Abſtande von 
etwa 25 em je drei Körner in Dreiecksform 2—g em tief 
und behält nach erfolgtem Aufgehen und Wachſen der 
Pflänzchen jedesmal nur das kräftigſte bei 

— 

Gegen den ſchlimmſten Feind der jungen Rettichpflan⸗ 
zen, den Erdfloh, ſchützen wir uns am beſten durch Feucht⸗ 
halten der Beete. Wo die obere Erdſchicht ſtark mit Torf⸗ 
mull durchſetzt iſt. wird ein öfteres Bebrauſen und Be⸗ 
gießen der Beete kein Verkruſten des Bodens hervorrufen. 
Ueberhaupt iſt Bewäſſerung bei einſetzendem trockenen 
Wetter unerläßlich, da die Pflanzen ſonſt leicht in Samen 
ſchießen. Auch verabreiche man Löſungen eines Volldün⸗ 
gers, etwa 15 g auf 1 Eimer Waſſer, die zu einem flotten 
Wachstumm der Rettiche weſentlich beitragen. Jauche und 


Latrine ſind aus vorhin genanntem Grunde nicht am 
Platze. Neben der Bewäſſerung und flüſſigen Düngung 


darf die öftere Bodenlockerung nicht fehlen. Die Rektiche 
werden im Herbit vor Eintritt des Froſtes herausgenom⸗ 
men, geputzt, entblättert und im Keller in Sand eingeſchla⸗ 
gen, der immer etwas feucht zu halten iſt 

Erdbeerpflege. 

Nach der Erdbeerernte muß die Pflege einſetzen. Denn 
in den nun folgenden Sommermonaten entwickelt die 
Pflanze je nach ihrer Triebkraft, die Knoſpenanlage für 
das nächſte Jahr und ſpeichert Reſerveſtoffe auf. Zunächſt 


unterziehe man die Beete einer eründfihen Säuberung. 
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D. h. alle zerriſſenen, gelblichen und beroſteten Blätter wer⸗ 
den abgeſchnitten und verbrannt, das Unkraut wird ent⸗ 
fernt und der Boden gelockert. Das darf aber nur flach 


geihehen, da die Erdbeeren nur jehr flache Wurzeln ha⸗ 


werden dürfen. 
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eshalb bei Erd⸗ 


Ein Umgraben zwiſchen den Beeten mu 
beeren unterbleiben. 

Sehr gut iſt es, den Erdbeeren nach der Ernte eine 
Stalldungdecke zu geben; es darf der Dung aber nicht auf 
die Pflanze kommen, ſondern muß um ſie . wer⸗ 
den. Schon gegen Ende der Ernte nimmt die Nanfenbil- 
dung ſtark zu. Die Ranken werden mit dem Meſſer abge⸗ 
ſchnitten und nicht abgeriſſen, weil dadurch die Pflanzen 
beſchädigt werden. Wenn auck zweifellos die ſtarke Ran⸗ 
kenbildung die Pflanzen ſchwächt, ſo darf das Abſchneiden 
doch nur alle 2 bis 3 Wochen geſchehen. Zu häufiges Ent⸗ 
0 triebe nämlich die Pflanzen zu noch ſtärkerer Ran⸗ 
enbildung an. 

Braucht man Erdbeerpflanzen, dann beläßt man an 
den ſtärkſten Ranken die beiden erſten Pflänzchen. Wer 
jetzt nicht Stalldung geben kann, gieße mit verdünnter, 
gutvergorener Jauche oder gebe eine kräftige Kunſtdün⸗ 

ung. Ausreichende Bewäſſerung werden die Pflanzen be⸗ 

Fimmt im nächſten Jahre mit früherer und reichlicherer 
Ernte danken. In unſeren Hausgärten läßt man die Erd⸗ 
beerbeete meiſt zu alt werden; länger als 4 bis 5 Jahre 
4 5 keine Pflanze gute Ernten. Vielleicht hängt das 
mit dem Nachlaſſen der Bakterientätigkeit wegen mangeln⸗ 
der Tiefenlockerüng des Bodens zuſammen, 
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Kleintierzucht 
Legeneſter für Enten. 


Die Aufenthaltsräume und inneren Einrichtungen 
können für alles Waſſergeflügel viel einfacher gehalten 
werden als diejenigen füt Hühner ſchon aus dem Grunde, 
weil dasſelbe gegen Witterungseinftüſſe im allgemeinen 
weniger empfindlich iſt. Während man z. B. für Hühner 
die Legeneſter oft recht kompliziert macht, ſind für Enten 
die einfachſten gerade gut genug. Unſere Abbildung zeigt 
das Anbringen einer Neſtanlage, wie fie mit den allerein⸗ 
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achſten Mitteln geſchehen kann. Die Größe der Neſter be- 
trägt 40 Zentimeter in der Breite und ebenſo viel in der 
Tiefe. Je nach Anzahl der zu haltenden Enten ſtellt man 
entſprechend hergerichtete Bretter in 40 Zentimeter Ent⸗ 
ernung gegen eine Wand und verbindet ſie vorn durch eine 
0 Zentimeter hohe Leiſte, die gleichzeitig das Herausfal⸗ 
len des Neſtinhaltes verhindert. Der Feſtigkeit wegen na⸗ 
geit man zweckmäßig noch über die Scheidewände eine 
hnliche Leiſte. Die . find an der dunkelſten 
Stelle des Stalles anzubringen bzw. durch vorgeſtellte 
Bretter oder Matten zu verdunkeln und mit irgendeinem 
weichen Neſtmaterial auszufüllen. 
” 


Die zutünitigen Zuchtenten wähle man . dal aus 
der April⸗ und Maibrut aus. Man nehme die rüfligſten 
und munterſten Tiere, nicht gerade die u uche delt Im 
Alter von zwei Monaten müſſen die zur Zucht beſtimmten 
Tiere von den anderen getrennt werden. Das Futter darf 

icht mäſtend wirken. Daneben iſt ihnen viel Auslauf und 
Schwimmgelegenheit zu bieten. 


fir, 11 


Das Perlhuhn verdient mehr Beachtung. 
Auch auf größeren Geflügelhöfen wird das Perlhuhn 
nur ſelten 1 0 Es ſcheint ſo, als ob es mehr als 
Zier denn als Rußvogel gilt; aber ſehr zu unrecht. Denn 
mit der Schönheit ſeiner Figur und Farbe verbindet es 
doch manche Nutzeigenſchaft. 

Wenn die Legetätigkeit auch nicht gerade hervorra⸗ 
gend iſt, ſo zung es das Perlhuhn doch auf 80—100 Eier 
mit einem Dur 1 von 45 g. Dieſe find von 
beſonderem Wohlgeſchmack und gelten bei Liebhabern als 
Delikateſſe. Dazu find ſie ſehr hartſchalig und halten ſich 
auch ohne Konſervierung lange friſch. Wenn andere Hüh⸗ 
ner bei großer Hitze mit dem Legen aufhören, läßt das 
Perlhuhn hierin nicht nach. Sein Fleisch ähnelt jung dem 
des Rebhuhns, im Alter dem des Faſanen. 


Das Perlhuhn ereicht ein Gewicht von 5—6. Pfund. 
Die Federn ſind recht wertvoll und werden zu Putzzwecken 
verwendet. Da das Perlhuhn nicht ſcharrt, kann es unbe⸗ 
denklich in den Garten gelaſſen werden, wo es ſich durch 
ungen von Schädlingen aller Art nützlich macht. Selbſt 
hohe Obſtbäume ſucht es zu dieſem Zwecke auf. 

Zudem iſt das Perlhühn ein unbeſtechlicher Wächter. 
Beim geringſten nächtlichen Geräuſch erhebt es ein durch⸗ 
dringendes Geſchrei: ſein ſcharſes Auge erkennt auch den 
Raubvogel in der Luft jo face. daß alles Geflügel 
nach ſeinem Warnruf noch flüchten kann. 

Als Brutvogel iſt das Perlhuhn leider unzuverläſſig, 
58 die Eier zweckmäßig einer Henne untergelgt werden. 
Die Brutdauer beträgt 25 Tage. In den erſten Lebens⸗ 
tagen ſind die Jungen beſonders gegen Näſſe zu ſchützen, 
ſpäter ſind ſie wetterhart und vertragen trockene Kälte in 
jeder Stärke. Die Geſchlechter ſind ſchwer zu unterſcheiden, 
doch iſt der Hahn an dem etwas größeren Helm auf der 
Stirn und den längeren Kehllappen und auch an dem hö⸗ 
heren Ton ſeiner Stimme kenntlich. | 

In der Farbe iſt wohl das blaue mit der wundervol⸗ 
len weißen Perlzeichnung das ſchönſte Tier. Daneben gibt 
es noch rein weiße, ſeltener andere Farbenſchläge. 


Der Kaninchenzüchter im Juli. 


Der Juli iſt vielleicht der heißeſte Monat des ganzen 
Jahres. Erſte Bedingung iſt daher, für gute Luft im 
Kaninchenſtall zu ſorgen. Im Winter iſt es meiſt außen 
kälter als innen. Da reguliert ſich der Luftaustauſch von 
ſelbſt. Im Hochſommer dagegen geht oft 8 kein 
bißchen Wind, der den Stallinſaſſen etwas Kühlung brächte. 
Da muß man gegebenenfalls mit Spritzen nachhelſen und 
vor allem auf peinliche Sauberkeit achten. 

Kaninchenmiſt gärt ſchnell und riecht ſcharf. Folg⸗ 
lich möglichſt oft heraus mit ihm aus dem Stall! Mit 
Kompoſt und Straßenkehricht vermengt, verliert er am 
wenigſten von ſeinem Gehalt. Torfmull iſt ſchon an und 
für ſich ein gutes Bodenverbeſſerungsmittel, aber auf dem 
Wege über den Viehſtall macht er ſich ſicher bezahlt. 

Das gleiche gilt von den Futterreſten. Auch ſie ſäuern 
ſchnell und müſſen daher aus den möglichſt glaſierten Ton⸗ 
gefäßen mehrmals am Tage entfernt werden. 


Man vermeide, namentlich im Sommer, eine Ueber⸗ 
füllung der Kaninchen⸗Ställe beſonders Häſinnen mit 6—7 
Jungen, ſind für einen Doppelſtall dankbar. Sie auf en⸗ 
gem Raum zuſammenzupferchen, wie es manchmal geſchieht, 
grenzt an Tierquälerei. Dasſelbe iſt der Fall, wenn man 
den Tieren gutes Trinkwaſſer vorenthält, falls fie daran 
gewöhnt find. Meiſtens genügt ja der Feuchtigkeitsgehalt 
des Grünfutters. g 

Wer Heu kaufen muß, tue es jetzt, wo es am billig⸗ 
ſten iſt. 


Das Schlafen auf feuchter Bettwäſche iſt äußerſt unge 
ſund. Um ſich zu überzeugen, ob der friſche Bezug oder 
das Laken noch N enthalten, legt man einen 
Spiegel mit der Glasjeite darauf; Auch ei geringſtem 
Feuchtigkeitsgehalt wird der Spiegel beſchlagen. 

Hartes, kalkhaltiges Waſchwaſſer macht die Haut rauh 
und beeinträchtigt die Seifenwirkung. Um dem zu ent⸗ 


gehen, hängt man in das Waſchwaſſer einen pordfen Beu⸗ 
tel mit Hafermehl. Dadurch wird das Waſſer weich. Das 
afermehl erneuert man wöchentlich einmal. 
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3. Sonntag nach Trinitatis 
Es naheten aber zu ihm allerlei Zöllner und 
| Sünder daß ſie ihn böreten. Luk. 15, 1. 

Allerlei Zöllner und Sünder, die gewiß aus den Städ⸗ 

ten und Dörfern gekommen waren, naheten ſich Jeſu. Nicht 
die Neugierde, ihn zu ſehen war es, die dieſe Leute zu ihm 
getrieben hatte, ſondern ſie wollten ihn hören, wollten Le⸗ 
bensworte aus ſeinem Munde vernehmen, Valſam für ihr 
wundes Gewiſſen und krankes Herz haben. Er predigte ja 
gewaltig und nicht wie die Schriftgelehrten. d. h. ſeine 
Worte hatten Kraft und Leben; ſie kamen aus einem liebe⸗ 
vollen, ſelbſtloſen Herzen und gingen daher auch wieder zu 
Herzen, fo daß ſich das Volk zu ihm drängte, ihn zu hören. 
Und wie herzgewinnend wußte Jeſus einzuladen! Da ſteht 
er, der Sohn des lebendigen Gottes, vor ſich ſieht er allerlei 
Zöllner und Sünder vetſammelt — vornehme und geringe, 
reiche und arme, alte und junge Sünder — er ſchaut in ihre 


Herzen hinein und ſieht ihren ganzen Jammer und ihr un⸗ 


ſägliches Leid das. E Gewiſſen und ihre gänz⸗ 
liche eng Das tut ſeinem Heiſandsherzen weh: 
er hat das Volk lieb und möchte es retten, möchte es zu⸗ 
rechtbringen, möchte ſein wundes Gewiſſen heilen und dem 
Herzen Frieden geben, und ſo breitet er ſeine Arme weit 
aus, als wollte er damit die ganze Welt umſangen und 
ruft hinein in die Menge: „Kommet her zu mix alle, die ihr 
mühſelig und beladen jeid, ich will euch erquicken!“ O herr⸗ 
liche, wunderbare Lebensworte aus Jeſu Munde für Zöll⸗ 
ner und Sünder, für Müde und Matte — für Verlorene! 
Wo ift ein Heiland größer, liebreicher barmherziger, gnä⸗ 
diger als er? Wer kanſt jo reden? Wer kann jo ſegnen? 
Wer kann ſo erfreuen und erquicken das arme vom Sturm 
der Zeit und der Sünde hin und her geworfene Menſchen⸗ 
herz? Keiner als Jeſus! Iſt es da ein Wunder, daß Zöll⸗ 
ner und Sünder ſich zu ihm drängten? Iſt er doch einzig 
und allein der große Arzt, der jede Seelenkrankheit heilen, 
Sünden vergeben, ja ungeſchehen machen, das arme Herz 
zur Ruhe bringen, die Sehnſucht ſtillen und den Sünder 
überirdiſch glücklich und ſelig machen kann. Es iſt in kei: 
nem anderen Heil, und der Menſchen Sohn iſt ja gekom⸗ 
men, zu ſuchen und ſelig zu machen was verloren iſt, ja was 
verloren iſt, wie das verlorene Schaf, der verlorene Gro⸗ 
ſchen und der verlorene Sohn im Evangelium. O wunder⸗ 
bater, herrlicher Heiland, wie gut, daß du ſpeziell für dieſe 


Heino, der Bauernbub 


Von Hermann Textor. 


(Schluß 

Ein warmer Frühlingsabend. Der blaſſe Mond ſteht 
am dunkelblauen Himmel, und die laue Luft ſtreicht leiſe 
durch die Wipfel der Bäume, daß die Blätter der Pappeln 
geheimnisvoll raunen und flüſtern. Am Kreuzwege iſt 
die erwachſene Dorfjugend verkammelt, um zwei Kame⸗ 
raden das Geleit zu geben. Die Brüder Emil und Eduard 
Kramer verlaſſen das Dorf und ziehen fort nach Deutſch⸗ 
land. Die kleine Wirtſchaft ihrer Mutter, die Witwe iſt, 
kann ſie nicht ernähren. Und ſo müſſen ſie fort, ums 
Brot... Freilich fie kommen im Herbſt wieder, ſie ſind 
bloß Sachſengänger, nicht Auswanderer, aber für mehrere 
Monate müſſen ſie doch Abſchied von der Heimat nehmen, 
Und während ſie jo beiſammen ſind und ſich noch darüber 
unterhalten, was der Sommer, der Herbſt bringen wird, 
was doch Deutſchland für ein herrliches Land ſein muß, 
im jemand een Lied an, das recht traurig klingt: 


„Morgen muß ich fort von hier 
und muß Abſchied nehmen, 

auch, du allerſchönſte Zier, 
Scheiden, das bringt Grämen. 


Wenn zwei gute Freunde find, 
die einander Fennen, 
Sonn' und Mond bewegen ſich 
ehe ſie ſich trennen.“ 
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Art Menſchen gekommen biſt, denn zu dieſen Verlorenen ge! 
hörte auch ih! O, daß doch alle Verlorenen zu ihm kommen 
und ſeine herrliche Botſchaft von ihrer Rettang aus dem 
Verderben durch ihn hören und annehmen möchten! Du 
kennſt, lieber Leſet, gewiß das Bild, auf dem ein Weib 
von der Meerflut ergriffen, vom Sturm umbrauſt, noch eben 
im letzten Augenblick den rettenden Fels erreicht und mit 
ihren Armen das Krenz ſeſt umſchlingt, das fie vom Vers 
derben rettel? Sieh, das iſt es, was auch du tun mußt. 
O, daß doch alle, alle Diejenigen Menſchen, die vom Sturm 
der Sünde und Anfechtungen umbrandet werden und von 
den Fluten des Verderbens ergriffen find, zu Jeſus, dem 
Felſen ihrer Rettung ihre Zuflucht nehmen und ſich an 
das Kreuz von Golgatha klammern möchten! Er, nur er, 
kann, will und wird dir helfen und dich retten vom Ver⸗ 
derben. Darum hin zu ihm mit deinem Kummer und Jam⸗ 
mer! Klag ihm deine Not und jag ihm dein Leid jo wirt 
n denn wer zu ihm kommt, well er nicht von ſich 
toßen! 

Lieber Leſer, wie ſteht es mit dir? Hörſt du Jeſum ? 
Haſt du Jefum? Sünder, ſage, haſt du ihn? Wenn nicht, 
dann nahe dich jetzt. während du dieſes lieſt, zu ihm als ein 
Zöllner und Sünder, in tiefer Reue und Buße über deine 
Sünden, ſo wirſt du gerechtfertigt werden und deine Straße 
fröhlich ziehen und die Engel im Himmel werden ſich mit 
dir über dich freuen. 

„Kommet alle, kommet ber, Kommet ihr betrübten Sünder, 
Jeſus tufet euch und er Macht aus Sündern Gottes Kinder. 
Glaubt es doch und denket dran: Jeſus nimmt die Sünder er 


neue Gehälter tür die Staatsbeamten 


Wie in der Warſchauer Preſſe verlautet, ſoll demnachſt 
dem Miniſterrat der Entwurf eines neuen Geſetzes über 
die Gehälter der Staatsbeamten vorgelegt werden. Die⸗ 
jer Entwurf ſieht die Streichung aller Zuſchläge vor, und 
zwar des Wirtſchaftszuſchlags, des Wohnungszuſchlags, 
uſw. Die Gehälter ſollen durch einen 40proz. Zuſchlag zu 
der Gehaltskategorie der Stufe D abgerundet werden. 
Das neue Geſetz wird zwei Arten von Gehältern vorſe⸗ 
hen: für Alleinſtehende und für Perſonen mit Familie. 
Die Gehälter für die Beamten mit Familie werden laut 
der Skala berechnet werden, die zurzeit für einen Beam⸗ 
ten mit Frau und einem Kind verpflichtet. Vom Gehalt 
wird weder die Einkommenſteuer noch der Emerftalbei⸗ 
trag abgezogen werden. 


—— — 


Heins ſitzt abſeits am Baum. Er darf ſich nicht unter 
die Großen miſchen, er iſt ja nach klein. Aber er fühlt den 
ganzen Schmerz der Stunde. In den Augen ſtehen ihm 
Tränen, die et mit feinen Fingern wegwiſcht. Der Eduard, 
das war jo ein guter Kerl, der hal ihm manchmal die 
Schafe hüten helfen, und nun muß er fort. Aber eigent⸗ 


lich wird er doch viel Schönes ſehen dort im deutſchen 
Lande. Er rutſcht zu ihm ran und ſagt: „Du, Eduard, 


paß mal dort gut auf und beſieh dir alles ganz genau. 
Nachher im Herbſt wirſt mir erzählen von den deutſchen 
Soldaten, von dem Kanal kings um Berlin, von den gro⸗ 
ßen Städten und von den Schiffen. Ja? Eduard faßt 
ſeine Hand und ſagt: „Ja, lieber Heino. ic) werde dir 
alles, alles erzählen, und wenn du groß biſt, dann ziehen 
wir beide los nach Deutſchland. Und nun leb wohl, lie: 
ber Heino! Auf Wiedersehen!“ Heino iſt es ſchwer. Er 
hätte aufſchreien mögen vor innerer Bewegung, aber die 
andern könnten ihn vielleicht auslachen. So nimmt er ſich 
zufammen und jagt leiſe: „Eduard. bring mich nach Haufe, 
ich habe Angit, jetzt im Dunkeln zu gehen.“ Eduard ſteht 
auf und jagt zu den andern: „Ich komme gleich wieder.“ 
Er faßt den Heino an der Hand und geht mit ihm los. 
„Eduard, ſag mir noch eins: warum ſagſt du „Auf Wie⸗ 
derſehen“ und nicht „Adjes,“ wie man hier im Dorf jagt?" 


— „Siehſt du, lieber Heino, in Deutſchland jagt man 
„Lebe wohl!“ und „Auf Wjederſehen!“ — „So? Nun, 
dann werde ich jetzt auch immer ſo ſagen. Und jetzt geh 


zu den andern zurück. Ich habe ja gar nicht Augſt ich 

wollte dir bloß auf Wiederſehen ſagen, und die andern 
(ſollten nicht lachen. Lebe wohl, Eduard!“ Und er drehl 
ſich um und geht davon und läßt den Tränen freien Lauf. 
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Der Saalenſtand 


Der gegenwärtige Sagtenſtand wurde durchſchniktlich 
in nachſtehende Zuſtandsklaſſen eingeordnet: Winterwei⸗ 
n —33, Sommerweizen — 3:1, Winterroggen — 34, 
ommerroggen — 2,7, Wintergerſte — 3:1, Sommergerſte 
— 29, Hafer 25 und Kartoffeln 2:8. In der zweiten 
Maihälfte ſowie in den erſten Tagen des Juni hat ſich jo: 
wohl der Stand der Winter⸗, als auch der Sommerſaaten 
im Verhältnis zu dem der erſten Maihälfte nur unwe⸗ 
utlich verſchlechtert. Eine Ausnahme bildet allein der 
interroggen, deſſen Stand fir gebeſſert hat. 


Die verdienen 
Bei dem Umtauſch der ländlichen und 
tädtiſchen Pfandbriefe gegen niedriger ver⸗ 
zinſte werden die Hypothekenſchreiber allein in Warſchau 
und Lodz eine halbe Million Zloty verdienen. 
Die Gebühr für die Legaliſterung eines Pfandbriefs 
macht ein Viertel v. H. des Nennwerts desſelben aus. 


Die Erhebung dieſer Gebühr war damit begründet, daß 
die Hypothekenſchreiber verpflichtet waren, die Briefe in 


dem Hypothekenbuch zu regiſtrieren. 


i ber di jandbriefe. die jetzt gegen niedri⸗ f 
FVVFCCCÄ* u Den weit Pabianice, wurde der in Lodz weltbekannte beutiche 


ger verzinſte umgetauſcht werden ſollen, bereits einmal 
in den Hypothekenbüchern regiſtriert. Die Aenderungen, 
die im Zuſammenhang mit der Konvertierung vorgenom⸗ 
men werden, ſind geringfügiger, rein techniſcher Natur. Die 
hohen Gebühren, die die Hypothekenſchreiber bel der Kon⸗ 


vertierung erheben ſind darum, wie die Lodzer „Prawda“ 


bemerkt, durchaus nicht angebracht. 

Es muß hierzu bemerkt werden, daß im Geſetz über 
die Konvertierung für die hypothekariſchen Eintragungen 
und Anträge, die die Durchführung der Konvertierung 
betreffen, eine Pauſchalgebühr in Höhe von 10 Zl. vor⸗ 
geſehen iſt, wogegen die Frage der Gebühren für die Le⸗ 
galiſierung der Pfandbriefe überhaupt nicht erwähnt iſt. 
Dieſe Angelegenheit müßte nunmehr geregelt werden, da⸗ 
mit die Schuldner von den Laſten befreit werden, die die 
Gebühren für die Legaliſierung der Pfandbriefe dar⸗ 
ſtellen. i 


Vierzehnjabriger ſchießt feinen Vetter nieder 


Aus Wilna wird berichtet: Auf dem Heimmeg nach 
dem Dorf Wolczki. Kreis Molodeczuo, entbrannte zwiſchen 
dem N Mikolaj Zenko und deſſen Better Wla⸗ 
dyflaw ein Streit darüber, wer von ihnen die beſſere Zen⸗ 
fur beſäße. Mikolaj Zenko geriet dabei in ſolche Wut, 
daß er eine ſelbſtgebaute Piſtole hervorzog und einen 
Schuß auf Wladyflaw abgab. Die Kugel traf dieſen in 
das Bein und er fiel zu Boden. Als man ihn nach 2 Stun⸗ 
den fand — Mikolaj hatte von dem Vorfall niemand et⸗ 
was gejagt —, war der Knabe infolge zu ſtarken Blutver⸗ 
lüſtes bereits tot. 


Antchlag auf ein Gul 
20 Perſonen verhaftet. 


p. om März lief bei der Staatzanwaltſchaß! eine 
Klage des Pächters des Staatsgutes Witkowice, Waclaw 
Wolichi, gegen eine Gruppe von Perſonen ein, die eine 
organiſierte Aktion eingeleitet hatte, um Wolicki von dem 
Gut zu entfernen. Wolicki hat das Gut bis zum Jahre 
1942 gepachtet. Infolge Geldmangels hatte Wolicki den 
Warſchauer Hausbeſitzer Stanislaw Oſtrowſbi als ſtillen 
Teilhaber aufgenommen. Als jeine Bevollmächtigten 
fandte Ditrowifi einen gewiſſen Fennigſtein vel Fenicki 
und einen Dawid Wolfowicz nach Witkowice. Wolicki 
ſtellte feſt, daß Fennigſtein ſyſtematiſch das Geſinde gegen 
ihn aufhetzte, was zur Folge hatte, daß ſich zwei Lager bil⸗ 
deten. Das eine hielt zu Wolicki, das zweite zu Oſtrowſfki. 
Fennigſtein organiſierte dann Ueberfälle auf das Perſo⸗ 
nal Wolickis und auf dieſen ſelbſt. Das Ehepaar Wo⸗ 
licki verließ hierauf das Gut und begab ſich nach Lodz. 
eee wurde verhaftet und drei Wochen in Unter⸗ 
chungehaft gehalten 
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In der Zwiſchenzeit beſetzte Wolicki die Poſten auf 
dem Gute mit neuem Perſonal. Die Ruhe dauerte aber 
nur bis zum vergangenen Sonnabend. An dieſem Tag 
wurde auf 54g Gut ein Angriff vorgenommen. Eine aus 
Sa als 20 Perſonen beſtehende Bande begann auf das 

nde mit Knüppeln einzuſchlagen. Wolicki benachrich⸗ 
tigte den Polizeipoſten. Am Kampfort trafen zwei Poli⸗ 
ziſten ein, die aber der Lage nicht Herr werden konnten. 
Es wurde die Lodzer Staatsanwaltſchaft in Kenntnis ge⸗ 
ſetzt, die den Unterſtaatsanwalt Nikitienko nach dem Gut 
entſandte. Während des Ueberfalls trugen eine große 
Zahl Perſonen Verletzungen davon. Staatsanwalt Niti⸗ 
tienko ließ aus Brzeziny Polizei anrüden, die das Gut 
umſtellte und zwanzig Angreifer feſtnahm. Die bisherige 
Unterſuchung ergab, daß der Ueberfall von Oſtrowſki or⸗ 
ganfiert worden iſt und daß daran der inzwiſchen freige⸗ 
iajiene Fennigſtein, Wolfowicz, der Beamte der Kom- 
munalkaſſe in Brzeziny Kornacki, der Sohn eines Brze⸗ 
iner Gärtners Roman Kornackt beilgenommen haben. 
Die Angriffe leitete Jan Kutkowfki. 


Ein Codzet deulſcher Kaufmann 
1 bei Pabianice ermordet 


p. Im Dorf Chechlo. Gem, Dobron, Kreis Lask, uns 


Kaufmann, Herr Oskar Nazarſki, 55 Jahre alt, 
ſchwer verletzt aufgefunden. Er wurde in das Pabianicer 
Krankenhaus übergeführt, wo er ſtarb, ohne das Ber 
wußtſein noch einmal wiedererlangt zu haben. 

Die Unterſuchung ergab, daß Herr Nazarſti von An⸗ 
bekannten überfallen worden iſt und mit einem ſtumpfen 
Gegenſtand einen jo heftigen Schlag auf den Kopf erhal- 
ten hat, daß die Schädeldecke brach. 


Fünf Pferde verbrannt 


Am Mittwoch nacht brach in Lodz ein Großfeuer aus, 
dem fünf Pferde zum Opfer fielen. In der Nowo⸗Za⸗ 
rzewſka 20 befinden ſich auf dem Grundſtück der Haus⸗ 
beſitzer Lazurkiewicz und Lando einige hölzerne Pferde⸗ 
ſtallungen. Geſtern um 12,25 Uhr nachts brach in einem 
der Ställe Feuer aus, das in dem dort vorhandenen leicht 
brennbaren Material gute Nahrung fand. Obwohl bald 
die Züge 3 und 4 der Feuerwehr eintrafen, konnten die 
in dem Stall untergebrachten Pferde nicht mehr gerettet 
werden. Das ganze Gebäude ging in Flammen auf. 
2 Pferde von Chaim Grünſpann, 1 Pferd von Goldfinkel 
und 2 Pferde von M. Koper verbrannten. Nach einer 
Stunde konnten die beiden Züge der Wehr wieder abrücken. 
Die Urſache des Brandes iſt auf unvorſichtigen Umgang 
mit Feuer zurückzuführen. x 

B. Geſtern um 10,30 Uhr morgens wurden die Züge 
3 und 4 der Feuerwehr nach der Grabowaſtraße 5 berufen, 


wo das Dach eines Wohnhauſes in Brand geraten war. 


Nach 15 Minuten Löſchung kehrten die Züge in die Depots 
zurück. 


Ferienkinder und Hakenkreus 


Der berüchtigte Krakauer „Iluſtrowany Kuryer Eos 
dzienny“ bringt eine Alarmnachricht, wonach ein Ferien⸗ 
kinderzug des Deutſchen Wohlfahrtsdienſtes in Kattowitz 
bei ſeinem kurzen Aufenthalt auf der deutſchen Grenzſta⸗ 
tion Beuthen für polniſche Ohren Anſtoß erregt habe. 
Die Kinder hätten „Heil Hitler!“ gerufen und polen⸗ 
feindliche Lieder geſungen unter Beteiligung der Begleit⸗ 
perſonen. Auch hätten deutſche Eiſenbahner Fähnchen mit 
dem Hakenkreuz verteilt. Wie wir von Augenzeugen er⸗ 
fahren und wie von maßgebender Stelle beſtätigt wird iſt 
an dieſem Bericht kein wahres Wort. Die Kinder haben 


weder „Heil Hitler!“ gerufen noch überhaupt geſungen. 
Polenfeindliche Lieder ſind ihnen überhaupt nicht bekannt. 
Deutihe Eiſenbahner haben auch keine Hakenkreuzfähn⸗ 
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chen verteilt, ſondern im letzten Augenblick hat eine unbe 
kannte Zivilperſon den Kindern ſolche kleinen Fähnchen 


geſchenkt. Es iſt nur verſtändlich, wenn Kinder gern ein 
ſolches Spielzeug entgegennehmen. Die Abſicht des „Ilu⸗ 


ſtrowany Kuryer Codzienny“ iſt durchſichtig: er möchte 
gern die deutſch⸗polniſchen Beziehungen weiter belaſten, 
und dazu iſt ihm auch das katitative Werk des polniſch⸗ 


dentſchan ſoziglen Ferienkinderaustauſches gut genug. pz. 
Gerichtsvollzieher verhaftet 
Warſchauer Blättermeldungen zufolge wurde auf 


tem. dortigen Bahnhof beim Einfkeigen in den Pariſer 
Expreß der Gerichtsvollzieher Steſan Gorecki aus Pinsk 
feſtgenommen. Gorecki wird im Zuſammenhang mit ver 
ſchisdenen Unterſchlagungen und Mißbräuchen bereits ſeit 


über einem halben Jahr ſteckhrieflich verfolgt. Er wurde 
ſofott ins Gefängnis eingeliefert. 
Halbe Million geſtohlen 
Einer Meldung aus Warſchau zufolge wurde auf 


Grund einer Klage einer gewiſſen Adela Czerwiec der In: 
haber eines Holzunternehmens Grzegorz Raskin ſowie deſ⸗ 
fen Sohn Szymon verhaftet. Wie aus der Klage hervor⸗ 
geht. hatten die Raskins mit dem Vater der Czerwiec Wal⸗ 
dungen und Güter gekauft und verwertet. Bei der Auf⸗ 
löſung des Unternehmens nach dem Tod des Czerwiec, ha⸗ 
ben die Raskins die Geſchäftsbücher vernichtet und Hd) 
½% Million Zloty unrechtmäßig angeeignet. Gegen den 
älteren Raskin wurde bedingungsloſe Haft angeordnet, der 
Sohn kann dagegen gegen Hinterlegung einer Kaution von 
50 000 Zloty 1185 jreren Fuß geſetzt werden. 


Ein teures Vergnügen 
Einer Meidung aus Kralau zufolge wurde beben die 
Abrechnung der bisherigen Koſten des Gorgon⸗Prozeſſes 
beendet. Es ſtellte ſich heraus, daß dieſes Vergnügen der 
Senſationslüſternen bisher 23 998% Zloty gekoſtet hat. 


Ehepaar vom Blitz erſchlagen 


Einer Meldung aus Kattowitz zufolge, wurden dort in 
ber Umgegend der 44 jährige Wladyflaw Stefauſti und deſ⸗ 
ſen 53jährige Frau Monita dei Der’ Feldarbeit vom Blitz 
erſchlagen. 


Der Fremdenverkehr in Polen 
Die Deutſchen führen 


‚Na einer Mitteilung des Statiſtiſchen Haupiamtes 
trafen im erſtey Quartal 1983 in Polen insgeſamt 12 715 
Ausländer ein Unter den Ausländern waren die Reichs⸗ 
beutihen mit 3532 Perſonen am zahlreichſten vertreten. 
Dann folgen die Oeſterreicher mit 1729 die Tſchechen mit 
1538. de Franzoſen mit 694, die Amerikaner mit 621 Per⸗ 
ra ulm. Von den Städten wurde naturgemäß War⸗ 

u am ſtärkſten von Ausländern beſucht, dann folgen 
Krakau. Kattowitz. Lodz uſw. 2 


In der Tatra ſchneite es 
Einer Meldung aus Zakopane zufolge fiel in der 
Tatra bereits zum zweitenmal im Juni ziemlich reichlich 


Schnee. Die Temperatur iſt in den Bergen auf 1—2 Grad 
unter Null gefallen. 


Doch noch Se: kung der Siſenbahnfahrprei e 


Einer Mebdung aus Warſchau zufolge wird im Ver⸗ 
Sehrsminifterium augenblicklich eine Herabſetzung der 
Fahrpreiſe für einige Sonderzüge (Daneing⸗Bridge⸗Wa⸗ 
gen) ſowie eine den geſamten Perſonenverkehr betref⸗ 
fende Senkung des Tarifs in Erwägung gezogen. 

Hierzu bemerkt das „ABC“: 

„Das Verkehrsminfſterſum ſieht zwar im Grundſatz 
den ungünſtigen Einfluß der allzu hohen Tarife für den 
Eiſenbahnverkehr ein, fürchtet jedoch, durch Herabjekung 
derſelzen ſeine Einkünfte zu ſchmälern. Es geht daher 
vor nde die kartelliſierte Induſtrie und doch wurde ge⸗ 


—— ————— —— ͤ ͤ—ͤ— ü —— ——— 


rade die Politik dieſer Unternehmen in letzter Zeit vom 
geſamten Regierungslager mit alleiniger Ausnahme der 
induſtrfellen Vertreter des BB, auf das leidenſchaftlichſte 
bekämpft. Es iſt dies eine Heine Inkonſe quenz.“ 


Schwerer Unfall auf Eruppenubungspieh 

Bei den Schießübungen in Barycz. bei Tomaſchow ex⸗ 
plodierte vorzeitig eine Grangte. Die Granatſplitter ver⸗ 
letzten den Zugführer Filinger und den Schützen Jan 
Huka aus dem 31. Kaniower Schützenregiment. Huka ſtarb 
im Krankenhaus, Filinger trug leichtere Verletzungen Tas 
von. 


— —„— 


Genug der Feieriage: 

Anläßlich des von der „Meer: und Koloninniga” vor⸗ 
bereiteten „Feiertages des Meeres“, das am 28. Juni 
pünktlich um 3 Uhr im ganzen Lande auf ein Signal der 
Polizeipfeiſen (!) hin beginnen fo!l, läßt das Blatt der, 
Milnaer konſervativen Sanacja, „Slowo“, eine ziemſche 
Philippika los. Der Schriftleiter, Abg. Macljewicz, meint, 
daß „durch die ſeclenloſe Schablone die Gefühle der Maſ⸗ 
ſen getötet und die geiſtige Freiheit des ganzen Volkes 
vergewaltigt wird“ und fährt dann fort: 

„Die ungewöhnliche Menge von „Feiertagen', die von 
Leuten ohne jegliche ſchöpferiſche Vorbedingung be⸗ 
ftimmt und ausgearbeitet werden, dieſes ſtändige düstere 
Feiern und dieſer ſtändige verlogene Enthuſiasmus ver⸗ 
giften die Quellen unſerer Kultur und werden der Zu⸗ 
kunft unferes Volkes gefährlich.“ 

Der „Robotnik“ ſtimmt dieſen Vorwürfen zu uad ver⸗ 

en Artikel mit dem folgenden Kommentar: 
„Das iſt wahr, wirklich wahr. Aber warum, zum Teu⸗ 
jel, wachen die Herren vom Wilnaner Stowo' erſt jetzt 
aus dem jahrelangen Schlaf auf? Im Laufe der letzten 
lieben Jahre haben wir doch zumindeſt einige zehn „Gata⸗ 
tage“ und „Feiertage“ erhalten, die „von Leuten ohne leg⸗ 
liche ſchöpferiſche Vorbedingungen beſtimmt und ausgear⸗ 
beitet wurden. Es find dies feite und bewegliche, Nas 
menstags⸗ und Tagungs⸗ Gelegenheits⸗ und Programm: 
Feiertage, alle auf das Kmmando der Polizeipfeifen or⸗ 
ganiſiert, deren Pfiff in einem Pollzeiſtaat durch keinen 
Proteſt übertönt werden kann“ 


ſieht 


Ale xanꝭ row 
Gau⸗Poſaunenfſeſt des Gaues Lodz 

Am Sonntag veranſtaltete der Posaunenchor des ev 
luth. Jugendvereins, im Garten des Kirchen⸗Männerge⸗ 
ſangvereins „Polyhymia“, ein Gau⸗Poſaunenfeſt des 
Gaues Lodz J. Schon von 9 Uhr früh verſammelten ſich die 
einzelnen Posaunenchöre im Konfirmandenſaal, das Wet⸗ 
ler jhien für das Feſt wie geſchaffen zu fein. 10.30 Uhr 
degaben ſich die Poſauniſten zum Gottesdienſt in die Kir⸗ 
che, zu deſſen Verſchönerung fie viel beitrugen. Der Po⸗ 
ſaunenchor des Jünglingsvereins der St. Johannisge⸗ 
meinde zu Lodz wartete mit „Dem großen Halleluja“ von 
Händel ſowie „Friedensfeier“, unter Leitung ſeines Diri⸗ 
genten Herrn A. Steier, anf. Vom Poſaunenchor des Kir⸗ 
chengeſangvereins „Immanuel“⸗Alexandrow wurde „Got⸗ 
tesdienſt“ unter Leitung des Herrn Hermann Tepper vor⸗ 
getragen. Der Poſaunepchor des Kirchen⸗Männergeſang⸗ 
vereins „Polyhymnia“⸗Alexandrow brachte die „Lobprei⸗ 
jung“ dar Den Gottesdienſt leitete Herr Paſtor Bahnke⸗ 

Nach dem Gottesdienſt begaben ſich die Feſtteilnehmer 
in geſchloſſenem Zug zum Feſtplatz in der Zielonaſtraße. 
Unterwegs ſpielten die einzelnen Poſaunenchöre. Auf dem 
Feſtplatz begrüßte der Leiter des ſeſtgebenden Vereins 
Herr Kantor Heinrich Salin Herrn A. Geifler, der als 
Vertreter der Verwaltung der Vereinigung der Poſaunen⸗ 
chöre Polens erſchienen war, und dankte für ſeine uner⸗ 
müdliche Arbeit für die Sache der Poſauniſten. Ferner 


begrüßte er: den Poſauniſtenchar des Jünglingsvereins 
zu St. Johanni⸗Lodz, der, obwohl er nicht zum Gau Lodz! 
gehört, dennoch erſchienen war, und außerdem die zum 
Gau gehörigen Chöre den Poſauniſtenverein zu Ozorkow, 
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den Posaunenchor des K. G. B. „Immanuel“⸗Alexandrow, 
den Poſaunenchor des K. M. G. B. „Polzhymwia“⸗Alexan⸗ 
drow. Redner ſprach dann über die Bedeutung der Po⸗ 
ſaunenchöre in Vereinen und Gemeinden. Außerdem ver⸗ 
las er Glückwunſchtelegramme, die eingelaufen waren vom 
Poſaunenchor der St, Trinſtatisgemeinde⸗Lodz, vom KGV. 
„Jubilate“ ⸗Lodz, vom Poſaunenchor der Matthäigemeinde⸗ 
Lodz und vom ev⸗luth. Poſaunenchor „Sikawa“. Glück⸗ 
wünſche brachten dar: im Namen des KGV. „Immanuel“ 
— Herr O. Müller, des AMGB. „Polyhymnia“ — Herr 
T. Braunke, des Poſaunenchors „Ozorkow“ — Herr G. 
Zippel. des Jünglingsvereins zu St. Johanni — Herr A. 
Geiſler. Dieſer überbrachte auch Glückwünſche der Ber 
einigung der Poſaunenchöre Polens ſowie des Vundes⸗ 
dirigenten Herrn Pohl. Es wurde eine gemeinſame foto⸗ 
grafiſche Aufnahme gemacht, worauf man ſich zum gemein⸗ 
ſamen Mittageſſen begab. Trotz des inzwiſchey eingetre⸗ 
tenen Regens unterhielt man ſich im Saal bis in den ſpä⸗ 
ten Abend hinein. Die Posaunenchöre brachten ihr Beſtes 
dar, wofür ihnen mit reichem Beifall gedankt wurde. 


Eine Statiſtiß der jüdiſchen Flüchtlinge 
aus Deutfchlard 


In Kattowitz beſteht ein Fürſorgekomitee für 


jüdiſche Emigranten, die Deutſchland infolge der polttiſchen 


Vorgänge verlaſſen haben. Dieſes Komitee veröffentlicht 
nunmehr eine recht intereſſante Statiſtik. Danach ſind bis 
Ende Mai in Kattowitz insgeſamt 420 jüdiſche Familien 
aus Deutſchland eingetroffen. Unter den Emigranten be 
ſanden ſich nur 12 deutſche Staatsangehörige, 19 Angehb⸗ 
rige anderer Staaten, während alle anderen polniſche 
Staatsangehörige ſind, die in Deutſchland unter die Be⸗ 
ſtimmungen fallen, die für Oſtjuden herausgegeben wur 
den. Mehr als 95 Prozent dieſer Oſtjuden find Hauſierer 
und Straßenhändler, die vor wenigen Jahren nach 
Deutſchland gekommen waren, wo fie einen recht eintrög⸗ 
lichen Erwerb gefunden hatten. Dem Geſchlecht und dem 
Alter nach waren 60 Prozent der Rückwanderer Männer, 
30 Prozent Frauen und 10 Prozent Kinder. Das Katto⸗ 
witzer Hilfskomitee hat den größten Teil dieſer Rückwan⸗ 
derer in ihre Heimatgemeinden abgeſchoben. An Unter⸗ 
ſtützungen warden etwa 5000 Zloty ausgezahlt. Einge⸗ 
angen ſind an Spenden 8651 Jloty, und zwar haupt⸗ 


5 an aus Kattowitz ſelbſt. Die Biefiger Juden haben 


600 Zloty beigeſteuert. 

Diele Statiſtik iſt recht lehrreich, bemerkt hierzu die 
Bieliger „Schleſiſche Z1g.“, denn fie widerlegt zunächſt das 
Märchen von der Maſſenflucht der Juden aus Deuiſch⸗ 
land Eine Maſſeyflucht hat es nicht gegehen. Wenn 
über Beuthen nur 420 jüdſſche Familien nach Polen ka⸗ 
men; ſa dürfte die Gesamtzahl der nach Palen zuxücge⸗ 


kehrten jüdiſchen Familien 500 nicht Überfte gen. Beſon⸗ 


ers unterſtrichen muß noch die Tatſache werden, daß die 

Rückwanderer zu 95 Prozent polniſche Staatsangehörige 
ind, die erſt vor wenigen Jahren nach Deutſchland einge 
wandert ſind. Gegen ſolche Elemente wehrt ſich jeder 
Staat, beſonders m Zeiten wirtſchaftlicher Kriſe, Wenn 
die gogen Deutſchland entfaltete Greuelhetze des interna⸗ 
tlonalen Judentums auch nur zu 1 Prozent zutreffen 
würde, dann wären zweifellos nicht 500, ſondern minde⸗ 
ſtens 50 000 jüdiſchen Familien nach Pole zurückge⸗ 
kommen. 


Zwei Arbeiter unter Erdmaſſen erſtickt 

Einer Meldung aus Lublin zufolge wurden unweit 
des Dorfes Maruszany, Gemeinde Janow, bei der Auf⸗ 
ſchütte rung eines Dammes acht Arbeiter infolge Erdrutſches 
verſchüttet. Sechs der Verunglückten konnten lebend ge⸗ 
borgen werden, während die zwei anderen erſtickten. 


Braut niedergeſchoſſen und Selbſtmord verübt 

In Poſen wohnten die Tänzerinnen Geſchwiſter 
Sanczyt aus Lodz, die unter dem Pfeudonym „Lankosz“ 
in einem Poſener Kabarett auftraten. Die 20jährige Eu⸗ 
gerja war mit dem 24jährigen Kazimierz Nowakowͤſki der 
eim Flieger⸗Bataillon in Lawica ſeiner Militärdienſt⸗ 
pflicht genügte, verlobt. Diefer Tage erſchien Nowakowfki 


in der Wohnung jeiner Braut und gab auf fie zwei Re 
volverſchüſſe ab, die das Mädchen in die Herigegend kra⸗ 
Er Nach dieſer Tat richtete er den Revolver gegen ſich 
elbſt und durch einen tödlichen Kopfſchuß machte er ſeinem 
Leben ein Ende. Es wird vermutet, daß die Nichteinwil⸗ 
ligung der wohlhabenden und angesehenen Eltern des No⸗ 
wakowſti zu dieſem Verkehr den Anlaß zu dieſer Liebes⸗ 
tragödie gaben. Die ſchwerverletzte Janezyk wurde in ein 
Krankenhaus gebracht. Die Aerzte haben Hoffnung, fie 
am Leben zu erhalten. 


Polens Geburtenziffer an zweiter, Deutſchlands 
an vorletzter Stelle 

Das Statiſtiſche Hauptamt in Warſchau hat nach⸗ 
ſtehende überaus aufſchlußreiche A0 ein bearbeitet, die die 
Geburtenziffer aus einer ganzen Reihe von Staaten für 
das 3. Viertel des vergangenen Jahres betreffen. Danach 
wurden in Italien 242 122 Lebendgeburten verzeichnet, in 
Polen 228 574, in Frankreich 179911, in England mit 
Wales 156186, in Deutſchland 147 295, in der Tſche⸗ 
cho⸗Slowakei 77174, in Ungarn 54216, in Portugal 
49 507 und in Holland 44979. Von den außereuropäiſchen 
Staaten wurden in Kanada 58567 und in Auſtralien 
28 135 Geburten notiert. Der natürliche Zuwachs (für 
das Tauſend Einwohner im Jahresperhältnis) betrug in 
Holland 143, in Polen 13.9, in Kanada 12,2, in Por 
tugal 14,7, in Italien 9.4, in der Tſchecho⸗Slowakei 7,8, 
in Auſtralien 7,5, in Ungarn 7, in England mit Wales 


58, in Deutſchland 48 und in Frankreich 3,8. 


Verwüſtungen auf einem evang Friedhof 

„Wieder wird ein Fall einer unerhörten Friedhofs⸗ 
ſchändung bekannt. Diesmal handelt es ſich um den evan⸗ 
geliſchen Friedhof in Lenkorrek, Kt. Löbau (Pommerel⸗ 
len). Er wurde erſtmalig am 30. Mai von unbekannt 
gebliebenem Geſindel beſucht, das einen Grabſtein mit 
ſcharfen Inſtrumenten vom Sockel losbrach und zwiſchen 
die Grabhügel ſtürzte. Am 2. Juni wurde der Stein 
einzementiert und der Begräbnisplatz zum Pfingſtfeſt bes 
ſonders ſorgſam hergerichtet. Am 6. Juni wurden von 
den Pflegern der Grabſtütte wiederum gemeinſte Fried 
hofsſchändungen feſtgeſtellt. Der Eingang war durch 
Stangen, die aus der Umzäunung des Platzes herausge⸗ 
riſſen waren, verſperrt. Dreizehn Taunen waren aus der 


Hecke neben dem Eingang herausgeriſſen und wie zum 
Hohn in Kreuzform über die Gräber gelegt. Grabtafeln 
e 


und Marmorkreuze waren abgeriſſen, beſchädigt oder ge⸗ 
fodert, Ueber einen Hügel hatte man eine Bank gelegt. 
Die Tat muß ein bis zwei Tage vorher, alſo in den 
Pfingſtfeiertagen, geſchehen ſein, wie deutlich aus den 
kaum verwerlkten friſchen Trieben der herausgeriſſenen 
Tanten zu erſehen war. 9 
Von dieſer Kirchhofsſchändung wurde, wie das „Pom⸗ 
mereller Tageblatt“ ſchreibt, gerade die Begräbnisſtelle 
des im Mal 1927 verſtorbenen Dr. Friedrich Lange bes 
troffen, der ein Wohltäter des Kreiſes Löbau und ſeiner 
weiteren Umgebung geweſen war. Aus persönlichen Mit⸗ 


teln hat et dem Kreiskrankenhaus zu Neumark außer⸗ 


ordentlich hohe Zuwendungen zukommen laſſen. Die Ein⸗ 
künfte aus dem zon ihm geſtifteten Kreisgut ollten in 
erſter Linie charitativey Werken des Kreiſes Löbau zugne 


kommen. f 


Vater und Son richten ſich fe loſt 
Banditen machen ein Ende, als ſie von Polizei geſtellt 
werden x 


a. Nachts drangen auf dem Gutshof von Zawadgki 
in Dombrowg Zielona bei Radomſko Diebe ein, die ſich 
im Speicher zu ſchaffen machten. Durch das Bellen der 
Hunde darauf aufmerkſam geworden, erwachte der Be⸗ 
ſitzer. Er verriegelle den Speicher und ſchickte nach Pos 
lizei. Als dieſe ankam und Zawadzki die Banditen auf⸗ 
forderte, ſich zu ergeben, wurden mehrere Schüſſe abge⸗ 
geben, die Zawadzki trafen und ſchwer verletzten. Als 
die Banditen jedoch merkten, daß ſie nicht mehr fliehen 
konnten, töteten ſie ſich beide. Es handelt ſich um die 
Landwirte aus dem gleichen Dorf, die als wohlhabend 
galten, den Auguft Zamoiniak und deſſen Sohn Wla⸗ 
dyſlaw. 
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Paßfälſcher am Werk e e eee 
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Den Warſchauer Unterſuchungsbehörden iſt es 
gelungen, eine Bande von Paßfälſchern aufzulösen, 
deren Tätigkeit darin beſtand, junge Männer, die ſich vor 
dem Militärdienſt drücken wollten, über die Grenze zu 
ſchafſen. Die Bande beſaß ein Netz von Agenturen in 
Berlin, Marienburg, München und Trieſt jowie zahlreiche 
Werkeagenten in Polen. Die Warſchauer Zentrale ſchickte 
die Drückerberger zuerſt nach Danzig, von wo aus ſie ſich 
auf Grund der gefälſchten Päſſe an die zuſtändige Agen⸗ 
tur in Deueſchland wandten, die fie mit den nötigen Viſen 
verſah. die ſelbſtverſtändlich ebenfalls gefälſcht waren. 
Die Beförderung der Kunden nach Paläſtina geſchah 
über Trieſt. Der Preis eines ſolchen Paſſes ſchwankte zwi⸗ 
ſchen 800 und 1500 Zloty. An der Spitze der Bande ſtand 
ein gewiſſer Michel Abram Kornblum aus Warſchau, der 
ſich ſtändig auf Reifen befand und die Tätigkeit feiner 
. überwachte. Die Intereſſen der Geſellſchaft in 
er Hauptſtadt ſelbſt vertrat feine Frau Dora zujammen 
mit ihrem Bruder Joſek Kulawy, der ſich nach Bedarf auch 
Jerzy Kulawinſki oder Gitman nannte. Als bezahlte Agen⸗ 
ten arbeiteten ſowohl in Warſchau als auch in der Pro⸗ 
vinz: Joſek Lorensztajn, Mojsze Szyfman und Cyng 
Afzenberg. 


Er fchändete die Leiche der eigenen Frau 

In der Leichenhalle des jüdiſchen Friedhofs in Lem⸗ 
berg wurde ein gewiſſer Finkel aus Radziwillow dabei er⸗ 
tappt, wie er feiner verſtorbenen Frau Fajga mit einer 
Zange die goldenen Zähne ausriß. Der Friedhofsverwal⸗ 
tet unterbrach die ſcheußliche Szene und benachrichtigte die 
Polizei. 


Liebesdrama 


a. In Budzialow Kosctfelny, Kreis Konin, jpielte 
ſich am Sonntag eine Liebeslragödie ab. Der 29jährige 
Bauernſohn Franciszek Bilzit wollte die Dorfgenoſſin 
Maria Ifulkowſka heiraten. Das wollten nun aber deren 
Eltern nicht zugeben, da er ein armer Schlucker war. Das 
nahm ſich der junge Mann ſo zu Herzen, daß er feine Ge 
lebte niederſchoß und ſich ſelbſt durch einen Schuß in die 
Schläfe tötete. Das Mädchen wurde in ein Krankenhaus 
eingeliefert. 


„ Poſen. Gemeindejubilüum in Lekno. Es 
Itingt faſt nicht glaubhaft, daß in einer der älteſtey deut⸗ 
ſchen Siedlungen unferes Landes, in Lelno bei Wongro⸗ 
witz, die evangeliſche Gemeinde erſt 25 Jahre alt fein joll, 
wurde doch ſchon im Jahre 1143 das erſte deutſche Ziſter⸗ 
- Sa e in Lekno gegründet, deſſen Biſchof Chriftian 

urch ſeine Wirkſamkeit unter den heidniſchen Preußen 
bekannt iſt. Das Kloſter hatte das Vorrecht, 400 Jahre 
lang, bis 1533, nur deutſchſtämmige Mönche aufzunehmen. 
Trotz des ſpäter immer vorhandenen erangeliſchen Deutſch⸗ 
tums war die evangeliſche Bevölkerung nicht ſtark genug, 
um ſchon eher eine ſelbſtändige Gemeinde zu bilden. ſon⸗ 
dern war bis 1908 in die Muttergemeinden Wongtowitz 
und Gr. Mirkowitz eingegliedert. Die erſte evangeliſche 
Schule wurde in Lekno allerdings ſchon im Jahre 1853 
gegründet, und zwar merkwürdigerweiſe durch Mitwir⸗ 
kung der Judenmſſſionsgeſellſchaft in London. Ihren Feſt⸗ 
tag hielt die junge Gemeinde nicht ſchon am 31. März, 


dem eigentlichen Tag der Gründung, ſondern erſt am 
Fronleichnamstage. pz. 
Opatuwelk. Veruntreuung. Die Kontroll: 


behörden der Kleinbahn Kaliſch—Turek haben während 
einer Bücherteviſion auf der Station Opatuwek das Feh⸗ 
len von 4500 31. bemerkt und im Zuſammenhang damit 
den Stationsvorſteher verhaftet. Dieſer war durch den 
Bau eines Hauſes in große Geldſchwierigkeiten geraten, 
o daß er ſich zu dieſem Ausweg flüchtete. Er erklärte. 
0 et das Geld habe zurücklegen wollen, aber dazu nicht 
imſtande geweſen ſei 


4 Aus aller Welt 
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Eine amerikaniſche Luther⸗ Briefmarke 


Anläßlich des 450. Geburtstages Martin Luthers hat 
die amerikaniſche Poſt eine Erinnerungsmarke heraus⸗ 
gegeben, deren erſter Satz in feierlicher Weiſe von lutheri⸗ 
ſchen Geiſtlichen dem Präſidenten Rosjswelt überreicht 
wurde 


— 


Ein allariſcher Weltkongteß? 


Wir erfahren aus dem Warſchauer jüdiſchen „Nag 
Przeglad“, daß in Deutſchland die Abſicht beſtehen ſoll, 
einen allariſchen Weltkongreß einzuberufen, deſſen Auf⸗ 
gabe darin liegen würde die Welt von der jüdiſchen Ge⸗ 
fahr zu befreien. Angeblich ſollen bereits ariſche Gruppen 
aus 22 Staaten ihre Teilnahme an dem Kongreß ange⸗ 
meldet haben. Es ſoll auch bereits ein Plan vorhanden 
fein, ſchreibt das genannte Blatt weiter, die jüdiſche Frage 
auf die Weiſe aus der Welt zu ſchaffen, daß man die Ju⸗ 
den zwingen will, auf Madagaskar einen eigenen natio⸗ 
naljüdiſchen Staat zu gründen. Paläſtina lei nämlich in 
bezug auf feine geringe Größe und die Proteſte der Araber 
für dieſen Zweck nicht geeignet. 


76 Tote auf Sumatra 

Meldungen aus Batavia zufolge, find bei den Erd 
beben im Bezirk Süd⸗Benkoclen auf Weſtfumatra 76 Mens 
ſchen ums Leben gekommen; ferner iſt eine größere An⸗ 
zahl Verletzter zu beklagen. Die ſtärkſten Auswirkungen 
hatte das Erdbeben im Diſtritt Nanau, wo allein 67 Men 
ſchen getötet wurden. Die meiſten von ihnen wurder 
zwischen Trümmern der einſtürzenden Häuſer begraben. 


zeuerüberfall auf Sibirien-Expreß? 

Der Sibirien⸗Expreß entgleiſte in der Nähe der mund» 
ſchuriſch⸗ſibitiſchen Grenzſtation Mandſchuli Fünf Wagen 
ſtürzten eine Böſchung hinunter. 

Der übrige Teil des Zuges traf ſpäter in Mandſchuli 
ein, wobei feſtgeſtellt wurde, daß die Wagen durch Kugeln 
und Granatſplitter ſchwer beſchädigt waren. Menſchen⸗ 
leben ſind nicht zu beklagen. 

Ob es ſich um einen Anſchlag handelt oder ob der 
Zug Munition transportierte, die explodierte, konnte noch 
nicht ermittelt werden. 


Weitere 6 Millionen Sack Kaffee ſollen verbrannt 
werden. Einer Meldung aus Rio de Janeiro zufolge, hat 
ſich die Leitung der ſtaatlichen Kaffeeplantagen in Sao 
Paolo an die Regierung mit der Bitte gewandt, 6 Millio⸗ 
nen Sack Kaffee verbrennen zu dürfen, um für die neue 
Ernte, die auf 20 Millionen Sack geſchätzt wird. Platz zu 
machen. 

Das Grab Jchannes des Täufers gefunden. Die ar 
chäologiſche Expedition der Univerſität Oxford, die ſeit 
mehreren Jahren in Paläſtina jorſcht, hat einen außer⸗ 
ordentlich glücklichen Fund machen können. Es gelang ihr 
nämlich, das Grab Johannes des Täufers zu entdecken, in 
das die Königin Herodias den Kopf des Vorläufers Chrifti 
beſtatten ließ. Es befindet ſich auf dem Berge Samaria, 
ſehr nahe bei Jeruſalem, und ſoll bereits im 12. Jahr⸗ 
hundert von einem griechiſchen Mönch aufgefunden und 
ausführlich beſchrieben worden ſein. Am Grab iſt eine 
Tafel, und zwar ein Mofaititein, angebracht, auf dem die 


Hinrichtung des Johannes bildlich dargeſtellt iſt. Eng⸗ 
liſche Gelehrte ſind jedoch der Anſicht. daß man een 


Stein erit in ſpäteren Jahren perfertigt hat. 


r 
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Ein ganzes Dorf verſchüttet 
Alle Einwohner ums Seben gekommen? 


Einer United⸗Preß⸗Meldung aus Genf zufolge iſt im 
Kanton Graubünden das Dorf Laiſch durch einen Erd⸗ 
rutſch verſchüttet worden. Nur wenige Einwohner konn⸗ 
ten flüchten, da das Unglück in der Nacht geſchah. Net⸗ 
tungskolonnen arbeiten ununterbrochen an der Freilegung 
der verſchütteten Häuſer. Man befürchtet, daß man nur 
einen Teil der Einwohner noch lebend antreffen wird. 


rr 
Wietichaftn Ee > 
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L o dz, den 27. Juni 1933. 
Lodzer Marktbericht. Auf den Lodzer Märkten wur⸗ 
den geſtern die folgenden Preiſe gezahlt: Butter 2,20— 
2,40 31, Herzkäſe 80 Er. Quarkkäſe 60—70 Gr., Sahne 
1—1 20 51, eine Mandel Eier 0,90—1 Zl., ſüße Milch 

20 Gr., Buttermilch und ſaure Milch 15 Gr., Salat 2— 
5 Gr., Spinat 15 Gr., Sauerampfer 30 Gr., Blumenkohl 
1020 Gr., Sellerie 10—15 Gr., Zwiebeln grüne 10 Gr., 
Mohrrüben eine Mandel 40-60 Gr., Peterſilie 25—30 
Gr., eine Gurke 25—35 Gr., Rhabarber 20 Gr., weißer 
Kohl 2 25—35 Gr., Spargel 60 Gr., Radieschen 2 Gr., Meer⸗ 
rettich 1,20 Zl., Erbſen grüne 60 Gr., Kartoffeln 10—20 
Gr., Zitronen 10—12 Gr. Gefügel: eine Ente 1,50—2,50 
Zl., ein Huhn 2—3 Zl., ein Hühnchen 1—1,50 Zl., Boh⸗ 
nen 35 Gr., Erbſen 35 Gr., Reis 0,70—1.20 Zl., Manna 
70—90 Gr., Hafergrütze 1 31, Haferflocken 70 Gr., Grau⸗ 
pen 50 Gr., Weizenmehl 62—68 Gr., Roggenmehl 40 Gr., 
Vuchweizenmehl 45 Gr., Hirſe 4550 Gr., Kirſchen toſte⸗ 
ten geſtern 1,20—1,50 31. Erdbeeren 8090 Groſchen. 


—— 


Warſchauer Getreidebörſe 


Für je 100 Kilogram in Zloty 
Roggen 19,50—20, roter Weizen 39-4, Einheilsweizen 
38—39. Fammelweiſen 3738, Fel derbſen 2124. Vikltoria⸗ 
erbſen 28—34, Luxus⸗Weizenmehl 59—64, Weizenmehl erſter 
Güte 65proz. 54-59, Weizenmehl zweiter Güte 49-54, dritter 
Güte 24—34, ge beuteltes Roggenmehl 32—33 en 2125, 
Schrotmehl 2425. 


Poſener Getreidebörſe 
Amtliche Notierungen für 100 Kilo in Zloty fr. Station Poſen. 


Nichtpreiſe: Weizen 36,50—37,50. Roggen. 18,75—19, 
Mahlgerſte. 681691 g/l 15.75-16.50, Mahlgerſte, 643— 662 
g/l 15.25—15.75, Hafer 13.75—14.25, Rosgenmepl (6öproz.) 
29—30, Wei zenmehl (Bproz) 55— 57, Weizenkleie 10—11, 
Wei tzenkleie (grob) 11. 25—12,25, Rongenkleie 11.751250, 
Sommerwi icke 11.50—12.50,. Peluſchken 11—12, e te 8 ſen 


24— 26, Blaulupinen 6—7, Gelblupinen 8-9, Senf 52—58. 


Poſener Viehmarkt 


Notierungen für 100 Kilo Lebendgewicht loco Viehmarkt Poſen 
mit Handelsunkoſten 
Rinder: Ochſen: vollfleiſchige, ausge gemäftete, nicht ange⸗ 
ſpannt 60—64. jüngere Maſtochſen bis zu 3 Jahren 52—56, 
ältere 4448, mäßig genährte 86-80; Bullen: vollfleſſchige, 
ausgemäüſtete 56—60, Maſtbullen 50—54. gut genährte, ältere 
49—44, mäßig genährle 34—38; Kühe: vollfleiſchige ausge⸗ 
mäſtele 60—64, Maſtkühe 5256, gut genährte 34—38, mäßig 
enährte 22—28; Färſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete 60—64, 
aſtfärſen 5256, gut genährte 44—48, mäßig genährte 36—40, 
Sum vieh: gut genährtes 36-40, mäßig genährtes 34-35; 
äl ber: beſte ausgemäſtete Kälber 64—72. Maſtkälber 54 
bie 52, gut genährte 42—50, mäßig genährte 3640. Schaſe: 
volifteii ige, ausgemäſtete Lämmer und jüngere Hammel 60 
bis 68, gemäſtete, ältere Hammel und Mutterihafe 50—56. 
Maſtſchweine: vollfleiſchige. von 120 bis 150 Kilo Lebendge⸗ 
wicht 90—92, vollfleiſchige von 100 bis 120 Kilo Lebendgewicht 
86—88, vollfleiſchige von 80 bis 100 Kilo Lebendgewicht 80 
bis 84, fleiſchige Schweine von mehr als 80 Kilo 72—76, Sauen 
und ſpäte Kaſtrate 76—86. Marktverlauf: ſehr ruhig. 


Druck am 8 


„Olbertas“, Berlagszel. . H., Lodz. Pettikauer 88 


Nr. 27 
Warſchauer Vörſe 
27. Juni 1933. 
Amerikaniſcher Dollar 7.16 
1 Pfund Sterling 30,40 
100 Schweizer Franken 172,15 
100 franzsſiſche Franken 35,09 
100 deutſche Reichsmark 211,40 


5 
„ 


Landwirte! 


Alle Arten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 


erhalten Sie billig und gur 
bei der 


Warenzenkrale d. Deulſchen Senoſlenſchaften 
Spöldz z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Trlefon Nr. 19783 
Telegramm Adreffe: „Centow Lodz“ 


— 


Große Waſſermühle 


mit Turbinen, 3 Paar Walzen, 20 Morgen Land und 
Wieſe, maſſive Gebäude, zu verkaufen. Preis: Zl. 45 000, 
Wo, ſagt die Geſchäftsſtelle des „Volksfreundes“, Ed, 
Piotrkowſka 86. 704 


AEN EEE Ba ER ER DE ER RE u TE ER a ED FR AIEIIA 
3 ZEREIRINESIEREEGDIRNDERNSREREEREEBEERRBERBBER 


Gutfchein 


Gültig für Sreitag, den 7. Juli 
von 2—3 Uhr nachmittags 


Zur Einholung einer Rechtsauskunft 


in der Schriftleifung des „Volks freundes“ 


Wer machen darauf aufmerkſam. daß wir Rechts⸗ 
auskünfte grundſätzlich nar mündlich erteilen. rift⸗ 
liche Auskünfte, die im Intereſſe der Sache ausführ⸗ 
lich gehalten ſein müſſen und daher ſteis ſehr um⸗ 
fangreich ausfallen können wegen des damit ver⸗ 
bundenen Zeitderluſtes leider nicht erteilt werden. 


